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Die ursprünglichen Wälder
des Ebbe" und Lennegebirges im Kreise Altena

auf Grund pollenanalytischer , forstgeschichtlicher
und floristischer Untersuchungen.

(Fünfter Beitrag zur Waldgeschiehte des Sauerlandes .)
Von Hermann Budde (Dortnuiiul).

(Mitteilung Nr . 124 aus dem liulnlatiil -Museum der Stadt Jissen .)

I. Einleitung.

Auf Grund der pollenanalytiisehen Untersuchung der
Ebbemoore konnte ich 1926 in diesen Verhandlungen dar¬
legen , daß das Ebbegebirge bei Beginn der Torfbildung , etwa
im frühen Mittelalter , von Buchenwald überdeckt war . Seit¬
dem erschien es mir als eine dankbare Aufgabe , nachzu¬
spüren , ob diese pol lenanaly tiseli gewonnenen Tatsachen
nicht durch historische , also urkundliche Belege , bestätigt
werden konnten . Auch habe ich immer wieder das Gebiet
kreuz und quer durchwandert , um ältere Wahl -Rest bestände
aufzufinden ; denn gewiß boten diese in ihrem augenblick¬
lichen floristischen und bodenkundliehen Befunde und im
Vergleich mit den anschließenden , von Menschenhand stark
umgeformten Baumbeständen , eine Möglichkeit , Schlüsse aul
das ursprüngliche \\ aldbild zu tun . Auf jeden Fall schwebte
mir während der ganzen Jahre vor , durch eine Zusammen¬
schau pollenanalytiseher , fonstgeschichtlicher und pllanzen-
soziologischer Ergebnisse die natürliche Wald Vegetation
meiner Heimat weit möglichst einmal klarzustellen . Daß dabei
am Ende noch eine Reihe von Lücken übrig bleibt , weiß ich
sehr wohl ; immerhin hoffe ich aber , 1. der wissenschaftlichen
Erforschung des Sauerlandes einen neuen Beitrag geliefert,
2. einer späteren pflanzensoziologisehen Kartierung be¬
stimmte Grundlagen und Hinweise gegobeu und 3. der prak¬
tischen Forstwirtschaft zweckdienliche Unterlagen verschafft
zu haben . Gerade „der •künftige Waldbau wird , selbst
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wenn er sieh zum Anbau «Standortsfremder Holzarten ent¬
schließt , stets Bedacht nehmen müssen auf die ursprünglich
vorhanden gewesenen VValdgesellscluiften , es ist daher von
Wichtigkeit , über diese richtig unterrichtet zu sein “ (Hes-
mer,  1932 ) oder „ um die heutigen W'a hl bestünde wirtschaft¬
lich am zweckmäßigsten auf lange Sicht zu nutzen , sollte man
auf die natürlichen Waldgesellschaften als Ausdruck der
naturgegebenen Leistungsfähigkeit der verschiedenen Stand¬
orte zurückgreifen " (I) i e m o n t , 1938).

in dem letzten J ahrzelmt bemüht sich die Pflanzensozio-
logie , insbesondere auf der Grundlage von Braun - Blan-
q u e t,  nicht allein den gegenwärtigen Zustand des pflanz¬
lichen Zusammenlebens zu erforschen , sondern zugleich in
ihm die genetischen Möglichkeiten , also die Entwicklung
der Pfiaiizengeeellschafteii von der Vergangenheit bis in die
Gegenwart hinein , zu begreifen . Eine der grundlegensten
Arbeiten ist die von T üxen  über „die Pflanzengeseli-
schaften Nordwestdeiitschlands ”. Die letzten Veröffent¬
lichungen dieser -Schule behandeln nun zum erstenmal ein¬
gehend Teile unseres Westfälischen Gebietes ; einmal ist die
Untersuchung Diem  o n t ’s „Zur Soziologie und Synooko-
logie der Buchen - und Buchenmischwäldcr der nordwast-
cleutschen Mittelgebirge “ zu erwähnen und zum andern die
Kartierung „der Pflanzengesellsehaften des Meßtischblattes
Eengerich in Westfalen “ durch B ii k e r . Damit besteht die
Möglichkeit , im Rahmen meiner Arbeit zu untersuchen , in¬
wieweit das von diesen Autoren ungevyandte System der
Waldgesellschaften auch auf mein Untersuchungsgebiet An¬
wendung finden kann . Besonders möchte ich auf den Ver¬
such ßiikers,  das ursprüngliche Vegetationsbild , in der
Hauptsache den Wald , wieder zu rekonstruieren , hin weisen.
Wenn er sagt , daß das nicht ganz leicht sei in einem Gebiet,
das von Menschen ungeheuer stark umgestaltet und beein¬
flußt worden ist , so kann ich dem nur vollauf beipflichten.
Boi mir wird as sich gleichfalls nur „um eine möglichst ge¬
naue Rekonstruktion der mutmaßlich  natürlichen“
Waldbedeckung handeln ; doch bietet sieh mir gegenüber
Biiker  der Vorteil , auf pollen -analytische und historische
Befunde zurückgreifen zu können . Damit erhöht sieh die
Sicherheit der Rekonstruktion ..

Wie eine Rekonstruktion und Kartierung niehl sein soll,
zeigt uns 11 »eck  in seiner Pflanzengeographie Deutsch¬
lands auf Karte Nr . V. Diese Karte verzeichnet fiir mein
Untersuchiingsgebiet — ich weiß nicht , auf Grund welcher



L)ii‘ urspi 'Uiigl. Wühler des ICbbe- 11. LiMmtgeliirges tisw Hi7 (3)

Beobachtungen — ein „Indienwaldgebiet “, Liugetupft sind
Flachmoor - und Hochmoorgebiete , dazu an der Lenne ein
„artenreicherer Buchenwald “ der aber leider an der einge¬
zeichneten Stelle nicht aufzufinden ist . Wenn 11u e c*k den
äugen bl ick liehen , den durch den Menschen geformten Zustand
zeichnen will , so fehlen im Kartenbilde die ausgedehnten
Lichten Waldungen , will er aber die ursprüngliche , natürliche
Bewaldung darstellen , so scheint er nichts über die ehema¬
ligen ausgedehnten Buchenwälder und die derzeitigen noch
sehr bedeutsamen Restbestände zu wissen . Wir haben hier
ein Beispiel einer Kartierung vor uns , die auf Unkenntnis
aufgebaut ist und nur Irrtum verbreitet . Weder der Florist
und Pflanzensoziologe erhält zu seiner Umarbeitung richtige
Hinweise , noch der Forstmann praktische Anregungen für
eine natürliche Bewirtschaftung.

Meine eigentlichen Darlegungen kann ich nicht beginnen,
ohne meinen Gesellwistern M a r i e , Luise  und L r n s t
B u d d e herzlichst zu danken , die mich stets bei meinen
Arbeiten vielseitig unterstützten und mir für eine schnelle
Bereisung des Gebietes das Auto zur Verfügung stellten.
Herrn Forstmeister Joehmann,  Attendorn , spreche ich
meinen verbindlichsten Dank für die Liusiehtnahme in die
Forstkarte des Fbbegcbirges aus.

II. Kurzer topographischer, geologischer, hodenkuiullicher
und klimatologischer Überblick.

Das Untersuchimgsgebiet (s. karte ) umfalU die Melitisch-
blütter Altena (2724), Plettenberg (2727), Herseheid (2785),
Attendorn (278b) und die entsprechenden geologischen Karten,
Das Lbbegebirge erstreckt sich als überragender Höhen¬
rücken vom Rotlienstein (600,1 m) in ost -nordöstlicher Rich¬
tung 1 über die iNordlielle (höchster Punkt 665,3 m) Rüen-
harclt (627,7) bis in die Gegend von Plettenberg . Fs geht hier
in das Lenuegobirge , das mit Steilhängen das enge Flulltal
beiderseits begleitet , über . Die Lenne durehflielit das Gebiet
in nordwestlicher Richtung von Lennhausen 252.5 in, Firing-
luiusen 209,0 m bis Werdohl 185,0 m ; Bergkuppen linksseitig:
klelf 515,1 in. Saley 487,1 in, Sündern 375,1 in, Riesenberg
441,1 m; rechtsseitig : Ruthenberg 539,8 in, Hemberg 535,0 in,
Recken berg 455,2 m, Schierl 413 m. Da« Lbbegebirge fällt
süd -östlich zu der Valberter Senke (400 m) und zur Atten-
dorner Mulde (Biggetal , 251,4—234,4 m) ab , nordwestlich
dacht es sich über das teils flache , teils enge Lbhecke - und
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Üstertal und einige Höhenrücken (rund 50t) m) zum weiten
Elseta ! (Hüinghausen 515,5 m, Holthausen 251,8 m) ab . iNord-
westlieh vom Elsetal erhebt sich zwischen I:.ise, Verse und
Lenne eine tiel" zerteilte hoehilächenartige Landschaft (400
bis 450 m, einzelne Kuppen : Hohe Möbliert 574,7 m, Sirriner
Berg 460 m). Oie Höhenunterschiede sind im ganzen Bereich
recht bedeutend . Mit Lehmablagerungen bedeckte Eluß-
terrassen befinden sich besonders im Lenne - und Elsetal.

Geologisch beteiligen sich am Aufbau unseres Gebietes
da« Luter - und Mitteldevon , lin Lbbegebirge wiegen der
L b b e s a n d s t e i n , Grauwackensandstein mit unterge¬
ordneten blaugrauen Schiefern , die bunten Ebbe-
s c h i e h t e n , rote und grüne Schiefer mit vereinzelten
Grauw ackensandsteinbänken u. die R i m m e r ts eil i ch t e n,
Grauw aekensandstci ne mit Konglomeraten und bunten
Schiefern , vor . Das Ebbecke - und Elsetal folgt den weichen
11e r s e h e i d e r Schiefern , dunkelblaue Tonschiefer . Die
V albert  e r Senke und die südlich und östlich anschlies¬
senden Höhen setzen sieh aus mittel devonischen Schiefern
und Grauwackensandsteinen zusammen , die Attendorn er
Mulde gehört dem mitteldevonisclien Massenkalk und dem
anschließenden Oberdevon und Unterkarbon an (die Atteu-
dorner Mulde fallt nicht mehr in mein Untersuchungsgebiet ).
Da « Lennegebirge und die Höhen zwischen Else , Lenne und
Verse bestehen vornehmlich aus den schon eben genannten
Gesteinen des Mitteldevons , das Lennegebirge etwa zwischen
Eiringhausen und Rönkhausen aus den Gesteinen des Unter¬
devons . Allgemein kann gesagt werden , daß Schieler und
Grauwacken das ganze Unters Lieh ungsgebi et charakterisieren.
So erscheint auch das Boden profil überall einförmig : A0 2—4cm
Laubstreu , A , 4—6 cm schwärzlich , humös , k Hi nie]ich, durch¬
setzt mit Wurzelfasern und Wurzeln der krautschicht , nach
unten zu mit kleinen Sternchen , A3 weiter hinab gelblich oder
rötlich - (aber primär , bunte Schiefer und Lbbeschichten !)
lehmig , zunehmend mit kleinen bis größeren Steinen durch¬
setzt , Wurzeln der Bäume , Schicht ganz verschieden mächtig,
A3/C Gesteine , verkittet mit gelblichem Lehm , C-Untergrund.
Zw ischen Aj und A3 liegt mitunter eine 2—4 cm A2-Schicht,
grau -bräunlich -lehmig , mit Wurzeln der Krautsehiclit durch¬
zogen und mit kleinen Stcinchen durchmischt . Der Ein¬
förmigkeit der Profile entspricht auch die Gleichartigkeit im
Säuregrad , gemessen mit dem „ Uuiversaliiidikator ..Merck ' .
Aus zahlreichen Messungen (Saley , Hohe Mol inert , Lbbege-
birge , Bärenstein jVersetalj , Sirriner -Berg ) ergaben sich:
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yj Ŝ 'l'i'(1iiimjh(insei} ■'̂ Umti-Mi feu . X*̂C.’-‘ ,.'
; . ,• .'. iJKv:.H..>r «~.

V •■v*
jsf'*.. JM* yT

, fln .fr’-
Uj » -¥y,

A . ' '•• 11 A . ■. >. • ”!". i 1 ti,.v . _
• .'V:-VrXoVV A .?: ' . ‘ •~ —„ ... ■ ’f

y W ' '̂1.mi

unsiiuihri

K

A - yy

... K aA M\

iPP
aAx >I “A ' 1

p4 "*^ yy^
JS~.

o

Pop* 0: :
'•' ■'•■# ' Vmm

: M'  A

!foh,- -, .
Vbr._ ..X

- •>n 1H*••• '.^ ^ ; :v

■ A » , :/ ■■• :;̂ ; L - (m
». A/ '.'yy y :'i\ ' ^ ‘ A.

. , .; ' "•■p '- Jsh ■' \ ' , 'tyX*  y *"J: ’’**'■'-'4 ••" AA
A 1 7 " / ' V «- % --. O A .
j-jf

If.y . -: . W A
.jf f *\ - yfv-■* ttt&üiSiy '* ' ' ' M***

' «r/»-■'■'} fbfp*iy‘*T/ '>< .<*' & ' y v

-■ -. %
AA

/ i'

•' / 7 i

f\ i;

' A^ 0A o?-
••iXX .% / & ■/ %* * +

• A-‘. V - ^ ’

A
^A
A 0
A - O, : A aAAA a AA

y i O fl l A A i A 4 * UA A A A A.

A
,

Aaa bi

"• y . ! . uh*1 ■ ” ;'-.A
i / ;.... -• V A  '

A X ^ a a4 . h ÄA

A 4 44 A Aa
AA ^

A ^ 4 • | aVa1 1V

5 Ak Aa a/  MVA a Aa  A.
' 6o°/ &^ " AA  Ä
0 ° Oo° AO a ^ "" y AC. **y © A ÄA A A A A

00 » A , A. A * aA *

A A
.

a A Aa a ‘a :‘
AA ^ aA ^ A \
A' A a A A

/ - A A ^

■x A,.A ' "'

A A AAAA4ylÄA:

" ,.VAWiVrt1»'. -—
w v 11 —“*■' ■ . t>

üokelnei
AA
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Die schw arze Linie bczeidinet die Grenzen der „Herscheider Mark “, die innere Linie scheidet Binnen * und Außenmark . (Die Hintragungen sind nicht grenzscharf .)







Die ursprüngl . Wiililer des Ebbe - n . Lrunegebirges usw. IGO (5)

Die aktuelle o. wahre Azidität : Die Austauschazidität:

Ai — pH 5,3—5,5; 5,8 pH 4,5—4,5
A2 (wo vorhanden ) — pH 5,8
Aa (etwa in 20—30 cm Tiefe , auch

tiefer 40—50 cm) — pH 5,8—6,0 pH 4,5

Wenn von 13 ii 1o w schreibt , daß die pH -Werte eines
gesunden Waklbodens gewöhnlich zwischen 6 und 5 liegen,
so weisen die obigen Zahlen daraufhin , daß der Waldboden
allerart in meinem L ntersuchungsgcbiet als gesund bezeichnet
werden kann.

Klimatisch gehört der westliche Teil meines Unter-
suchungsgebietes zu den niederschlagreiehsten Gebieten
Westfalens , jährlich 1200—1400 mm ; im mittleren Teil wer¬
den 1000—1200 mm und im östlichen , im Lennegebirge,
1000—900 mm gemessen.

III.  Die Ergebnisse der Pollenanalyse.

Ich kann mich hier ganz kurz fassen , da ich schon 1920
die Ergebnisse in den Vhl . des Naiurh . V. veröffentlichte.
Ln den folgenden Abb . 1 und 2 stelle ich noch einmal die
liefunde dar:

Abb .1.

So brauche ich nur zu wiederholen , was ich damals
schrieb . „Wir dürfen wohl behaupten , daß es sich im Ebbe um
einen ziemlich reinen Buchenwald handelt . [Heute bestätigt

Dedieniana, Bd. 98 B 12
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durch den Markenlunzug von 1652: »15a« höchste Gebirge im
Sauerlande ist der Kbbe genandt mehrentcils hoch Buchen
und Kicken Holtz * (»mehrenteils « bezieht «ich nur auf »hoch
Buchen «; sinngemäß aus dem folgenden Wortlaut der Ur¬
kunde zu entnehmen ) | . Seine Beste finden wir heute noch
au verschiedenen Stellen . Die Birke war untergeordnet ein¬
gestreut und bildete hier und da auch wohl reinere Bestände.
Letzteres wird besonders am Bande des Moore« und in ihm
.selbst der Fall gewesen sein . Die hohen Birken - und Krlen-
prozente sind allererst lokal zu deuten . Die Kiefer kam
sporadisch vor . Carpinu « und Queren « traten iin Pollen¬
streubezirk nur untergeordnet auf,“

IV. Die Wahlgesehichte auf (jrund des Urkundemnaterials.

Diesen Teil der Arbeit kann ich nicht beginnen , ohne an
erster Stelle meines Landsmannes , des Herrn Rektor
Dä u jii e r , Wetter , zu gedenken . In jahrzehntelanger Arbeit
hat Herr Dä inner während seiner geschichtlichen und fatni-
liciikuiidlichcn Studien restlos das -gesamte Urkundenma-
terial unserer engeren Heimat zusammengetragen . So konnte
ich mühelos ins Volle greifen und die für mich wertvollen
Belege benutzen . Herrn Rektor Dä inner spreche ich meinen
herzlichsten Dank aus . An nächster Stelle danke ich herz-
liclist meinem Landsmann Herrn Rektor P. D. Fro in-
manu,  Boele bei Hagen , Kr ist der (Geschichtsschreiber
unserer Heimat . Seine Untersuchungen legte er in einer aus¬
führlichen Darstellung „Aus der Geschichte der Gemeinden
Plettenberg , Ohle und Herseheid nach vielen Quellen “ nieder.
Dimes Buch war für mich eine reiche Fundgrube . Bereit¬
willigst gab mir dazu Herr F rommann mehrfach briefliche
Auskunft,

Wir dürfen annehmen , daß die Höhen und Täler in
unserin Gebiet zur Römerzeit mit dichtem Hochwald bestan¬
den waren . In welchem Umfang die Siedl,ungsflächen der
Sigambrer und der Ampsivarier den Wald lichteten , wird
wohl niemals festgestellt werden können . Immerhin bedeu¬
teten die ersten dörflichen und Kinzel -Gründnngcu der Amp-
sivarier wie Pasel , Siesel , Ohle , Teindeln , Leinschede , Sel¬
scheid , Herseheid , Brenscheid und die der im 4-. Jahrhundert
eindringenden Sachsen wie Holthausen , Frehlinghausen,
Bremeke , Dormecke , Kückelheim , Valbert , Grimminghausen,
Rärin , Waldmin u. a. einen ersten Angriff auf den Wald.
Auf den ebenen Flächen der Berghohen und Inwomlers auf
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den über dem Flußbett gelegenen Auen und Terrassen der
weiten luler (z, B. Elsetal und Teiistüeke des Lennetals)
mußten für die notwendigen Aeker und YYiesen Bedungen
vorgenoiumen werden . Uie angrenzenden YY aldrander boien
genügend Material für Bau - und Brandholz , auch , gaben
sie Weide und Mast für das Viek ab . Uie weiter entlegenen
Holzungen wurden zunächst nicht benutzt , höchstens mag
ein Jagdzug in sie hineingeführt haben . Als die Tranken
das bauerland eroberten nahmen sie diese letzteren YYald-
gebiete — die zuerst genannten YYaldränder , Hagen,  ge¬
hörten als Ligentum den Bauernschaftsgenossen ■— als
Marken  in Staatsbesitz , verliehen sie an Adelige oder
schenkten sie den neugegründeten Kirchen . Der Wald Ebbe
war z. B. noch 1247 im Besitz des Adelsgesehledifes von Sayn,
Uie Grenzen der Marken wurden durch die „ForestariT , die
mit der „Luc Faxt“  2 Meter breite Grenzwege schlugen
und an einzelnen Bäumen , Lockbäume,  Kreuzzeichen
an brachten , festgelegt . Auf Entfernung dieser Bäume stand
die Todesstrafe (loeke = noch heute werden von alten Bauern
die Grenzsteine so bezeichnet ). Von den Marken wurden
besondere Flächen für den Landesherrn , die sogenannten
Sündern (Sündern bei Ohle ), ausgeschieden . Uie Marken
gingen später , vielleicht als Belohnung für geleistete Dienste,
in den Besitz der Gemeinden über : Herscheider Mark,
P 1e 11 e n b e r ge  r M a r k . Da die Marken Waldungen von
hoher wirtschaftlicher Bedeutung waren , pflegte man sie mit
besonderer Sorgfalt . Holzgerichte und Holzrichter über¬
wachten und regelten die Nutzung . Wir sind nun in der
Lage , uns , auf Grund der Protokolle dieser „lloltzgerichte“
und der Akten über die Markenumzüge und Grenzstreitig¬
keiten , ein Bild von der damaligen Wald Wirtschaft und des
Waldbaumbestandes zu machen . Zunächst erhalten wir aus
den Protokollen nur Hinweise allgemeinerer Art , z. B.: Auf
dein !Holzgericht 1508 „Montag negst visitationis marcu “ zu
Tierscheid im Dorfe werden Strafen für schädliches Holz¬
hauen verhängt ; 1534 „Gunstag vor Sanct Martiny vor Plet¬
tenberg up dem Maiplatze “ verhandelt man über Lookbäume,
Holzkohlen und Torf holz ; 1544 verbietet man „up dem
Brauche “ das Heidhacken vor Sanct Walburg (1. Mai ), und
zur Mast darf nur so weit ausgetrieben werden , daß man des
Morgens aus - und des Abends eintreiben kann ; „den Affel-
schen “ wurden 1610, weil sie nicht berechtigt waren , Weide
zu nehmen , auf der Bracht  200 Schweine gepfändet , 1613
„162 Kobister “ (Kühe ), 1618 wiederum 200 Schweine , 1611

12»
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den Leuten von Pasel 55 Schweine auf dem Mattenhagen;
1554 haben „die Lehnjunker ihre »Schvyne « bis für den
Schwarzenberg in die Mast getrieben und ui dem Beren berge
eine Stygge gemacht (Stygge ein abgezäunter Platz , darin de«
Nachts die Svync |Sdiweine | für den Wolf gelegt )“. Liier
Gehölze und Linz eibäume hören wir mancherlei aus den
Gerichtsakten von 1527 und 1540: „hohen Gehöltz längs den
Mattenhagen " ; „11iilsschotten und Lekhagen , daar ein Marl-
Lick mit Grützen betecknet “ ; „Lieg euer Holt , daar auch eine
buche mit Grützen sted “ ; „die Notmecke bey den Lrlen “ ; in
den „Acta in Valbert anno 1560, 26. J uni “, lesen wir in „Grenz-
Sachen Göhl und Mark “ von der „schwarten Lrle “, von
der „Sehnebocke ", von „der eiok “, von „ein birkenböinken “ ;
1561 wird bei Grenzsaehen zwischen dem „Amt Schwartzen-
berg , Attendorn , Lenampt und Balve “ von einer „Snadebuche
an Ilegeners Gehölz “, von „dei lichte Licke “ am „heiligen
Stuel “ und von „dein Lieken -FIagen “ berichtet ; 1554 sind die
„Aintluide von Sch wartenberg “ am „Beren berge “ angetroffen
worden , wie sie „ungefährlich bey oder über düsend Bäume
hohes fruchtbares Holz abgehauen “ haben ; schließlich sei
noch erwähnt , daß man um diese Zeit vom St. Jakobstage
(25. Juli ) an die Schweine in Scharen in die Wälder trieb,
damit sie sich besonders an „eckern offe Boik“ mästeten , und
dall 1547 die Schweine an dem Butenberge „ in den Kickern
und Bocken - Kckern “ zu Mast getrieben wurden.

Kurz soll auch noch auf die Orts -, Flur - und Familien¬
namen hingewiesen werden ; zwar besagen sie für meine
waldgeschiehtliehen Untersuchungen nicht allzuviel : An
der Lenne — Wiebeeke (Weiden ), ' Llhausen (Lrlen ).
Buuckloh (Buchen ) ; ös 11 ich d er Le n n e — An der einen
Liehe , Kohlberg ; w es 11 i c h d e r L e n n e — Licken,
Lickenhahn , Buchenhahn , loschen , Lrlshagen , In den Lrlen,
Birkenhof , Dürhölten ; If a u s b e z e i c h n u n g e n — In den
Lichen (Frehlinghausen ), Unter den Liehen (Selscheid ) ;
I a in Nie n n a m e n — 161.6, K i r c*h s p i c 1 II e r s c h e i d
(Johann zu Licken , Thomas unter die Liehe , Arndt Boek-
hage ), Kirchspiel Ohle (Lbbcrth zu Lschede , Henrich
unter den Liehen , Amt Schwarzenberg (Tönes vorm
Weiden ).

Zusammen fassend läüt sich auf Grund der vorigen Fest¬
stellungen sagen , daß in den Waldungen Lichen und
B u c h c n die vorherrsch enden Baumarten waren , L r 1e n
wuchsen vorn eh nd ich in den Talauen , Birken  scheinen
eine ganz untergeordnete Bolle gespielt zu haben . Die hohen
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Zahlen der \ iehherden mögen darauf bimweisen , daß viele
fruchtende Fachen und Buchen eine reichliche Nahrung dar¬
boten.

Im 12., 13. und 14. Jahrhundert mußte der Wald in
steigendem Maße sein Holz hergeben . Da in den Beigen
überall Erze lagerten — 1538 werden „die Köppern Groveu
up dem Bernberg im kerehspiel Plettenbracht " genannt —,
die man zunächst an Ort und Stelle , seit dem 14. Jahrhundert
aber in den Schmelzen und Schmieden an den lalbächen
(Osemundhämmern ) läuterte , da die Bewohnerzahlen Zu¬
nahmen und die Siedlungen sich ausdehnten , ist leicht zu
verstehen , daß zur Eisengewinnung und -Verarbeitung , zum
Wohnungsbau (Fachwerk ), zum „Zäunen “, zum Heizen , zum
Torfen , zum Kohlen - und Kalkbrennen viel Holz gebraucht
wurde . [Kalkbrennen:  Kalkstein und Holzkohlen zu¬
sammen in Gruben , Kalkofen ; k a I k e n d e r F e I d e r und
Ödländer : man setzte den Kalk mit Firde und Stalldünger
auf Haufen , verbrannte mit Reisig in kleineren Haufen die
abgehackte Grasnarbe und die zusammengeeggten Unkräuter
und streute Kalk und Asche aus ; Torfen:  Holzreisig-
biindel wurden reihenweise auf die Felder gelegt , mit abge¬
hackten Rasen bedeckt und angezündet , die Asche streute
man auf die Roggenfelder .|

Zum Schutze der Marken,Waldungen erwuchs darum als¬
bald die Notwendigkeit , Gesetze  zu schaffen , die die
Nutzung regelten , Anweisungen zur Neupflanzung gaben
und Strafbestimmungen für die Übertreter enthielten . Am
23. Oktober 1585 erschien die „O r d n u n g u p H e r s e b e -
d e r M a r e k e n so . . . . g e halte u w erden soll:

1. „Item dair ein Erve oder Marckgenot ohne Erloeffnis und
Yerwilliguug dos Waltfursters , Scherneu und Erven einen
Eickenhoni  affhouwe , soll verwirckt hebiben vyff Marek
und soll twee  weder an die siede setten und tom wenigsten

i int dencle Loeff einen clarvon leveren “ (einen bis ins dritte

Lau  b wenigstens bringen , liefern ), (Schemen = Holzrichtei ) ;
2. dasselbe wird von einem „fruchtbaren Boeckenboom“ gesagt;
3. dasselbe von einem „Laick- oder Yoerboem“ (Grenzbaum ) ;
4. kein „Eicken to Tuyn - oder Tiramerholt ohne Erloefnis “;
5.  keine „Boenie in der Marcken mit Vuyr (Keuer) oder sonst

bescliedige “;
6. „Item soll oich hinfort ein jeder mit dem Heidhacken van

einem E i c k e 1b o e m sefi und von eynom Bocke n I) o e j.n
vyff (Eli IR) myden “;
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7. „in tyt der Masten glieine (keine ) Schwyne mehr indrywen,
dan sie berechtigt “ ;

8. „Item soll oich nymandt in der Marcken Eickein  oder
Boek  kloppen oder lesen

9. „So soll oich ein iaer Erve und Marckgenoete jarlichs ah
beqwehme Orten thien  jonge Paeten an Eicken und
Bocken  inpotten (einpflanzen ), die Paeten oich der maten
versorgen und verwaren int clerde loeff to leveren , und dat-
selvige alle jair “.

Mit aller Deutlichkeit steht gemäß dieser Verordnung der
Buchen - und Eichenwald vor unserem Auge . Eine gleich¬
mäßige Neuanpflanzung beider Baumarten sollte der jähr¬
lichen Neil -Aufforstung dienen , und beim Heidhacken
mußten bestimmte Vorschriften befolgt werden . Gerade das
Heidhacken weist darauf hin , daß es sich wenigstens z. T . um
Buchen -Eichen -Mischwälder , deren Boden mit Waldbeeren,
Moosen und Heidekraut bedeckt war , gehandelt haben muß.

Es folgte die Zeit des 30jähr . Krieges . Plettenberg , Her¬
scheid und die Umgebung blieben nicht verschont , sie wurden
„gar jämmerlich “ bis auf den Grund ausgesogen und „mar-
tyrisiert “. Für den Wald bedeuteten aber diese Jahre eine
Entwicklung wieder zur „Urnatur “ zurück . Es ist nun ein be¬
sonders glücklicher Zufall , daß gerade in dieser Zeit im J ah re
1652 der Waldbestand forstlich aufgenommen wurde , und
uns dieser Bericht erhalten gehlieben ist . Extrakt pro-
t o c o 11 i de ano 1 6 5 2 clu r c h den Herrn O ber-
jäger - Meister Jost von Hartefeld , bey visi-
tation aller Holtzun gen , worinnen Sr . Chur-
f ü r s t 1. Du r c h 1a uch t b erech t i g t ;

A m b t Plettenberg.

Den J6ten seyend maehgesetzte gemarclien im Ambte Pletten¬
berg , worin Se. König ). Majestät mit beerbt ist , in Augenschein
genommen worden:

1. Lenhäuser Mark ist ein guthemtheil über die Cöllnische
Grentze ins Cölnische Land gelegen und ist in dieser
Märchen der Rutenberg,  K n e 11e k a in p mit begriffen,
ist alles schon (wahrscheinlich hoch ) Eichen und
Buchen  H o 11 z ; haben Se. Churfürstl . Du rch ], die Hohe
jagdt Berechtigung auch nöhtiges Bau und Brandholtz.
mag Sr . Churf . Durchl . nach dero Gnädigsten gefallen so
viel Schweine als feist gemacht werden können hineintreiben
lassen _ _ ist groß umbzu gehen 4 Stunden.
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2. Nahe an der Stadt Plettenberg ist gelegen ein hoher Berg
der K i r c h 1o h genandt , ist meistentheils h och Eichen
Holt z, . . . . (Kirchloh = heute Kirchlöh und Saley zu¬
sammen ) ist nach d e in u m g a n g groll 2 Stand e n.

Ambt Altena.

Den 17 ten Septr . . . . . in Augenschein genommen worden:

1. Das höchste Gebirge im Sauerl .an.de ist der Ebbe  genandt
mehrenteils hoch Buchen und Eichen H o 11 z . . . .
groß rings umh zu gehen 4 Stunden  so weit das
Märkische Territorium sich erstrecket.

2. Nach dem Berg Ebbe liegt der Sderinghauser Berg an das
Ainbt Neuenrade , ist auch hoch Buchen  und etwas
Busehholtz g r  o ß u m b z u g e heil 1 Sinn  d e.

3. Ferner liegt der E x u d e genandt H o c h Buch  e n und
Busehholtz , g r o ß u m z u g eben ei  n e Va St  u n <1e.
Ilerscheider Mark.

4. Nach dem liegt ein Berg an der Lehne (Lenne ) das R i^$t e
genandt , angrenzet an das Ambt Neuenrade ist Eichen
und etwas Hoch (Buchen ?) und Bmschholtz ist g r o s
u in zuge h e n Va Stunde.  Herscheider Mark.

5. Ferner die Lehne hierauf liegt ein Berg der Buchhagen
ist *1a u t e r H 0' c h Buchen H o 11 z , ist gros u m -
z m gehe  n l/a S t u n d e. Herscheider Mark.

6. Von dannen über die Lehne liegt der Rechenberg  meh¬
renteils Hoch Eiche  n , und auch Buchen G e h Ö1t z ,
gros u ni zu gehen  2 St  u n d e n. Herscheider Mark.

7. Ferner die Lehne hinauf liegt 'das B r u n n i g h a u s e r
G e h ö 11 z ist gros u in z u g e li e n 1 Va S t u n d e n . . . .

8. Von -dannen gegen Sut Osten wieder umb , über die Lehne
liegt ein Geliirgc Vier J a u 1) c r g und M o 1m e r t genandt.
angreiizent an das Ambt Neuenrade lind Plettenberg ist
meh rentails hoch Buchen H o 11 z , gro fl u in z u -
gehen 2 St u n den.  Herscheider Mark.

9. Von dannen wiederum gegen Norden über die Lehne liegt
der Hohe Hemberg  genandt , ist Hoch Eichen
li n d B ai chen Holt  z ist groß u m z u g e h e n 2 S t u n -
d e n. Herselieider Mark.

10. Weiter auf und über die Cölsche Grentze liegt ein Berg die
Bracht genandt ist hoch Eichen und Buchen Holtz
mnbzugehen gros 1 Stunde.  Herscheider Mark.

11. Von dannen _ Matten liagen . . . . u m b ziigelicn
gros  I S t u n d e. Herscheider Mark.



(12) 176 H e r in a n n Budde

12. Ferner gegen Osten auf .die Cölnisclie Greutze eine Ein-
ii d e genandt , ist Hoch Eichen u n d Buchen Holt/
ist groll u m b z u g c h e n 1 S t u n d c. Herscheider Mark.

13. Dan dannen gegen Süden wiederum über die Lehne und
Lehnhauser Mark auf der Cölnisclie Grentzc ist gelegen ein
Gebirge die Helle  K a m m e r genandt ist aiicli H o c h
Eichen und Buchen  G e h ö 11z ist eroß u in z u -
gehe  n 2 Stu  n d en . Herscheider Mark.

Alle diese ob (en ) Specificirte Berge and Gehöltze so in Altena.
Neuenrade und Plettenberg auch teils iin Cölnischen Lande ge¬
legen sind Herscheider Mark,  welche u in b z u g e heil
1. 9 S t u n d e n erfordert . . . .

(Die Abschrift Jjeseheimgt ) : Nie o 1a u s D a e h n e r t.

I)as ist also der ursprüngliche Wald des Ebbe - und
Lennegebirges im Kreise Altena ! Zusammen lassend hören
wir , dalb

1. RIttenberg , Knellekamp , Hohe Hemberg,
Bracht , Einöde , Helle Kammer  bestanden sind mit
Hoch Eichen und Buchen Holtz,  uinziugeheu 10
Stunden;

2. Ebbe mit meistenteils Hoch Buchen,  dazu Eichen
Holtz , umaugehen 4 Stunden;

3. Jadberg und Molmert mit in eist  e n t h e i I s hoch B u c h c n
Holtz,  umzingelten 2 Stunden;

4. Sierinhausen Berg mit h o ch B u dien , umzngehen I Stunde;
3. Exude mit Hoch Buchen,  umzugehen IV2 Stunden;
6. Buehhagen mit lauter Hoch Buchen Holtz, umzu¬

gehen V2 Stunde;
7. Kirchlöh und Riste mit m e i s t c 111h e i I s hoch E i c h e n

Holtz,  umzngehen 2Vä Stunden;
8. Rechenberg mit meistenteils  II 0 c h E i c h e n , dazu

Buchen Gehöltz , umzugehen 2 Stunden.
A 1 s o 1 0 S t u n den z u u m g e h e 11 li 0 li e Eie h e 11-
1111d ISu c li e 11 best si 11 (1 e , 9 St 11n d e 11 z u u m g e h e n
r einer o d e r v o r n e h m 1 i e h r e i n e r ISu e h c n -
li 0 c h w a l ll u n d 4 V2 S t 11 11d e n z u u m g e h e 11 v o r -
n e h m lieh  E i e li e n li o c li w a 1(I.

Da kann man doch nicht mehr von einem Gebiet der
„Eichenwälder “ im Sinne der eingangis erwähnten Karte
„Ll u e c k s“ sprechen ! Zugleich sei darauf hingewiesen , da (i
die Ha in buche  in den alten Berichten nur einmal er¬
wähnt wird (Markemumzug am 7. und 8, November Iö 24
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Bild 5.
Buchenwald am S i 11>e r g bei Herscheid;

unterhalb einiger hoher Buchen eine neue Buchenanpflanziing.
im Yorderarund Eichen

Bild 3.
Bucheu -Eiehenwald im Heatenberg  bei Plettenberg ;

Seliiieebruch aus dem Monat April 1030,

Bild 1
Buchenbestände (Stockau,ssehlag ) auf der N o r d h e I 1e , 0(53.3 m

Boden mit Calluna und . Vacc . invrt.

Bild 2,
Buchenwald auf der H o h e n ,M o 1in e r t . f>74,7 m.

im Vordergrund Eichen - und Bueliengestriipp mit Fiehtentieiianpflanzung,

Bild 4,
Wälder bei Selscheid,

links Buchenwald , rechts Eichen -Birken -Buchen -Niederwald.

Bild 0.
Wald bei Selscheid,

oben Buebenhochwald , unten Eichen -Bii kenniederwald,
auffallend scharfe Grenze.
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det Plettenberger Bürger : „über das Feld hinter dem INug-
geleubrincke nach der krummen Lackeiche , dadurch eine
Hag e b o e c k e gewachsen “) und gleichfalls mir einmal die
Birke (Acta in Valbert anno 1560, 26. Juni:  boven dem
liebberg i Bogen sehnt weges an ein Berbomken und von dar
ein Steemvorp wegs an ein birken biimkcn .) Alles
mag auch denen gesagt sein , die in uiuserm Gebiet ur¬
sprünglich ausgedehnte E i c h e n - 11a i n b u c h e n - oder
Ki c li e n - B i r k e n w ä I d e r suchen möchten . Wenn der
Mensch in den folgenden Jahrhunderten den Wald so ge¬
pflegt hatte , wie es damals die Markgenossenschaften vor¬
schrieben , s o w ü e h s e he u t e n och i m Ebbe - u n <1
Lennegebirge der gleiche Wal  d wie 1652. Boden-
kundlichc Umformungen , die das Waldbild bis zur Gegen¬
wart hätten verändern können , sind bestimmt nicht einge¬
treten . In erster Linie stände also heute vor uns der vornehm¬
lich reine Buchenwald , dann der Buchcn -Eichen -Mischwahl
und zurücktretend der Eichenwald . Das soll alles im wei¬
teren Verlauf der Darlegungen noch stärker erwiesen wer¬
den . Eines sei aber schon jetzt festgestellt : Im Bericht
von 1652 s i n cl die richtigen Hin w e i s e für ein
V ersteh e ii cl e s n a t ii r 1 ich e n \V a 1clk 1e i d e s
m eines U 11t e r s u c h u n g s g e b i e t e s u n d d a in i t
f iir ei n e zweck m ä II i g e , n e u z e i f 1i c h e E o r s t -
w i r t s c h a f t in d i c s e m Gebiet ge  g e b e ir.

Diese großartigen und ausgedehnten Waldungen , von
denen wir also nach dem 50 jährigen Kriege hörten , fielen
in den nächsten 100 Jahren der Verwüstung anheim . Zum
Schutze des Waldes werden neue Verordnungen veröffentlicht.
Am 1, Mai 1695 tagten die „adeligen und unadeligen Erben
II erseheicler Mark  aufm Wellinghausen ", wählten anstelle
des „ jetzigen Iloltzkneehtes Die.drich zu Marlingbausen “ der
seines hohen Alters wegen den Dienst nicht länger versehen
konnte , den „Dicdriehen Schroeder zu Ericdlingsen “ und
vereidigten ihn „über nach gesetzte Punkte " :

I
1. „1leidig Obacht au haben , daß niemand welcher kein Erbe

oder Bräucher der Mark ist , mit Hüten , Holzhauen , Hacken
oder sonst einiger Gestalt “ zugelassen oder geduldet wird;

2. „nicht verstatten , daß. außer nötigem und unschädlichem
Bau- und Brennholz " kein „fruchtbar Gehölz , Kohle Holz,
Torfholz und Kalkholz gehauen noch aus der Mark ausge-
fiihrct oder verkauft werden “ ;
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3. nicht gestatten , da „durch schädliches Niederhauen des
jungen Geholzes zum Torfholz die Berge gar ruiniert wer¬
den “, „hinkiinftig einig Torfholz zu hauen “ :

4. sollen „keine Ziegen in der Mark geduldet werden “ ;
3. junges Gehölz soll „ziu desto besserem Ausschlag und An¬

wachsen von den Hirten mit dem Vieh zwey Jahre ver¬
schonet bleiben “ ;

6, „Weilen die Berge von Holz ganz entbindet " soll „ein jeder
Acht junge Eiekhäuine jährlich in der Mark pflanzen “ :
„sollen aber nicht allen Orts die jungen Heister (Eichen¬
pflanzen ) zu bekommen sein , sollen Heist er kam pe  ge¬
macht , darinnen Eicheln gesaininet , und also nachgeheiids
den Heistern daraus verpflanzet werden , welches der Holz¬
knecht zu besorgen , und die deshalb erfordernden Kosten in
der Markenrechnung bringen solle,“

Sehr aufschlußreich , ist auch das Gutachten ein Jahr¬
zehnt später über die märkische Holzwirtschaft und Ent¬
wurf einer Holzordnung von 1704. Hierin heißt cs, daß „in
einigen Ilirchspelen Ambts Altena und zwar zu Meinertz-
hagen , Valbert und Herschede (?), die Gewälder so wol als
Gemarken und eigene Gehölze dergestalt verhauen , daß
überall Mangel an Bauholz und Brandholze vorhanden “ ist,
„die L e n t e G i 1s t c r i g (Ginster ) brennen “, wo doch ge¬
wesen „« c h ö n e G e h ö 1z c r “ und bekannt „w e g e n
W c i t c u n d G r ö ß e d e r t r e f f 1i c h e n B e r g e“.
I)arum:

A, G e n e r a 1e II o 1z o r d n u n g :

t . „Keinen Kalk ferner als bei Steinkohlen brennen “ ;
2. „Das Torfen ganz abznschaffen “ ;
3. „Das Ziogen -Vieh .abzuschaffen “ ;
4. „kein Zaunholz aus denen Bergen “ holen ; dafür „längs die

Ländereien , Garten und Wiesen Dorne -Hecken pflanzen"
und an sumpfigen Plätzen „weich Holz als Weiden , Erlen
oder Äschen “ ;

5. „jeder Hausmann auf dein darzu dienlichen Grunde “ Wei-
denstäinme jährlich setzen;

6. „kein Laub gescharret , weniger Heid gellacket werden “ ;
7. „Bei Abhackimg des Heids , drei fußlang vom Stamme abzu-

bleiben “ ;
10. „Die par ledigen und bloßen Berge müßten mit Eichen,

Büchen , Eilen und Berkensaamen besamet “ werden;
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12. „Mästen in Hauung des Schlagholzes hin und wieder etliche
Saamen bringende Eichen , Büchen und andere Bäume zur
Besamung des Gehölzes stehen bleiben “ ;

13. „vor allem die unterhabende Höfe mit Eichenstämmen not¬
dürftig besetzet “ werden,

11 Ordnung des hohen Geholzes,

14. „weder einig trag -fruchtbar , sondern nur unfruchtbarestes
Geholze sowol von Eichen und Buchen zu Kohlen -, Zaun-
öder Brandholze gebrauchet “ ;

15. „und weilen das hohe Gehölze fast an allen Orten in Ab-
ganz komme " sollen „bei jedem Stamm vier junge Heister“
zugesetzt werden , „mit Dörnen oder sonsten zu umbinden
und bis ins dritte Jahr zum dritten Laube hin zu lieferen
und vorm Schaden des Viehes zu bewahren “ ;

16. „die ledigen Plätze , da zuvor Hochgewakle gestanden “,
„durch die Grunderben mit jungen Eichen oder fruchtbaren
Büehbäumen besetzet “ ;

17. „ein jeder “ soll ein Stück einzäumeii , „darin Eichen und
Büchen gesiiet und -alle Jahr daraus die Heistern auf die
ledigen Platze der Marken und eigen Gründe “ setzen;

18. „müßte ein jeder Hausmann eine sichere Anzahl Eichen,
Büchen und an Weichholz Birken , Erlen , Weiden , Aschen“
zu pflanzen schuldig sein;

19. „müßte das Meystreiffen , Lohnschellen (Mailaub -abstreiifen,
Lohe -schälen ), Abhauen von Hopfenstangen , Fickeshohneri-
und Erbsenstöcken “ verboten werden;

G. O r d n u u g des S t ä u b h o 1z e s,
20. Nach des ßergischen Landes Art und Weise die Pflanzung

und Hegung der EIa g e 1b ü c h e n (Hainbuchen ) einzu-
füliren , „also und dergestalt , daß jeder Hausmann eine ge¬
wisse Anzahl solcher ELagebüchen Pötten von acht oder nenn
E'uß oben der Erden setzen “ und „wan es gewiße Jahre ge¬
standen und zu Kohl und Brandholz tüchtig ist , abstäuben
und den Stamm conserviren sollen “ ;

D. Ordnung des  S c h 1a g h o I z e s.

21. wichtige Pflege der „Hagberge oder Schlaggehölze “ (Eiau-
berge ) ;

22. „daß ein Reglement gemachet werde , wie viele ein jeder
jährlich an Pötten setzen müßte “ ;
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E. K o h.1e n - O r d n u n g.

„neue Eisen - oder Stahlgewercke , wozu hölzerne Kohlen
gebrauchet werden , auch deren Translation von einem Ort
oder Etulfe zum anderen “ soll ernstlich verboten werden.

Von besonderm Interesse erscheint mir auch das „Pi 'lan-
zungs Edict de anno 1695» den 25. Oktober “ zu sein . „Es soll
auch allen Plärrern , Predigern Und pastoren in allen unseren
Ämbtern und Domänen hiemitt ernstlich . . . . anbefohlen
sein . . . . , hinfort keine paar Eheleute vertrauen , es habe
dann der Bräutigam , Er sey ein J ungergesell oder Witevvcr,
Von seines Ambts Obrigkeit ein Beglaubtung Schein , Und
schriftliches gezeuguis prod liefert , daß er zum wenigstens
s e c h s (9 b s t b ä u m e Und sechs  j u n g e E i e h e n an
einem Bequähmem Ort gcpflantzet habe .“ [Bei Haini¬
chen,  Jlans Habbel , Herscheid , stehen heute in einer
Reihe 6 mächtige Eichen , kurfürsten -Eichen genannt . Diese
sind auf Grund der Verordnung angepflanzt ! Wahrschein¬
lich auch die 5 mächtigen Buchen und 3 Eichen beim Hause
Silberg .l A

Schließlich muß noch die „ Plettenberger Holzorduuug
von dem Richter von den Hoeven vom 12. Juni 17J7“ er¬
wähnt werden : Es sollen

„die im hiesigen Arnibte Plettenberg fast za gründe verhauene
und durch das Torf und Kohl Holtz füllen ruinirte ßiimer
Marken “ wieder „in Stand gebracht “ werden darum:

1. „kein Kohl - und Torfholz gehauen werden soll “;
2. „jeder 1lausgesessener jährlich zur Pflantzuugs Zeit 12

junge  Eichen und Buchenstämme setzen, nicht weniger“;
3. „ein wachsames Auge haben " auf die , die das junge Holz

gantzlich abhauen oder ■die Rinde abschällen umb Loh
davon zur Bereydung der Felle zu machen “ ;

4. „soll kein Eingesessener Beynacht seine eigen fruchtbahres
und Masttragendes Gehöltz zu Kohlholtz verhauen “ ;

5. „niemanden erlaubt sein , von dem masttragenden Gehölze
die Zweige herunter zu fällen .“

Wieweit alle diese vorigen Verordnungen von den Ein¬
gesessenen befolgt wurden , ist schwer zu sagen . Immerhin
lesen wir von Bestrafungen ; 1706 wird Johann Diederich
Grövencr aufm Brenscheid mit 1 g gl bestraft , da er „keine
Bäume gepflanzt “, aus dem gleichen Grunde Tönnis Birken¬
hoff , jetzo im Kirehspell Valbert wohnhaft . Weiter werden
„wegen ungebührlichen Kohlholzhauens “ die Dorf - und
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Bauernschaften E’rchlinghausen , Bremeke , IHolthausen , A1-
jnecke, Dankclinert , Letmeeke u. a. „gebriiclitet". Trotz allein
ging aber im ganzen die W aid Verwüstung weiter . Die vorigen
berichte lassen ja all die Übeltaten erkennen . Man versuchte,
die \ erordnungen zu umgehen und glaubte mehr und mehr,
in den Wäldern nach eigenem beeilt „Hauen , Torfen,
brennen , Hacken und Weiden " zu können ; auch trugen die
1'useil - und Stahlhämmer durch ihren Verbrauch in steigen¬
dem Mulle zur llolzkohlengew Innung und damit zur Entwal¬
dung bei.

Wir kommen nun in die Jahre , in denen durch die An¬
ordnungen T r i e d r i e h des G r o 11e n die über ein j ahr¬
tu äsend dauernde altehrwilrdige Einrichtung der Marken
aufgelöst wird ; die Marken werden an die Einwohner aul-
geteilt . Die Heilung der Herseheid er Binneninark wird bi«
zum 1. Okt . 175b ohne nennenswerte Schwierigkeiten durch¬
geführt . Grolle Schwierigkeiten bereitet die Aufteilung der
Herseheider Auiieiunark . Eiringhauser , Plettenberger , Her¬
seheider , Aleuenrader , Cühusche und Affeler streiten mitein¬
ander . Man versucht immer wieder noch vor der Teilung zu
persönlichem Nutzen das Gebiet des anderen möglichst aus¬
zubeuten . Am 26 .—28 . Februar 1776 nahmen die Eiring-
hunser den „Leinsehedern " wohl 360 luder frisches Holz
weg , darunter die schönsten Eichen von 1—2 Eull Dicke und
Biuhen von 2—4 Eull . Die Affeler drohen den 11 erseheideru,
vom .beckenberg und Hemberg mit einem Aufgebot von Men¬
schen mit Pferden lind Karren , alles Holz niederschlagen
und wegholen zu wollen . In der Einöde hauen die Paseler
alles Holz ab , damit bei der demnächstigen Teilung der neue
Besitzer „ nichts als verhauene Kohl berge " bekommen soll.
Der Graf von Plettenberg ließ im Mai 1779 den im Matten-
hugen arbeitenden Herseheideru alle Äxte wegnehmen . 1776,
am 26 . März , berichtet der Landrat von Holzbrink , Altena,
von den Eingesessenen des Ambtes Plettenberg , dall sie „mit
verdoppelten Kräften sich bemühten , gedachte Mark (Her-
scheicler ) vor der wirklichen Teilung gänzlich zu verwüsten
und eine übertriebene Menge Kohl Holtz darin bauen " . Der
„Papiermacher Schütz " , Plettenberg , „der doch nicht einmal
in der Mark Imrechtigt ist " hält sich „ ungeachtet in den
Bergen einen Köhler " . 1771 , am 8. Mai , erkannte der Vor¬
steher Hesmer an , dall Dorf und Kirchspiel Ohle „dadurch
dergestalt vom Holze entblößet , daß sie jetzt daran großen
Mangel litten “. Der gesamte Streit wird in der Herscheider
Mark erst am 15. Mai 1819 endgültig bereinigt . Die Stadt
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Plettenberg teilt ihre Marken in den Jahren 1772 bis 1809
auf . Durch den Brand der Stadt , 1725, hatte man durch den
Wiederaufbau seinen Markenbestand sehr gelichtet . Zur Be¬
seitigung des Schadens mußte jeder Bürger fortan alljährlich
2 junge Pichen „puotten “, 1748 pflanzte sogar jeder 5. So
erhielt der Eichenbestand von Jahr zu Jahr regelmäßig einen
Zuwachs von 520—450 Bäumen . Von der Markenteilung - aus¬
geschlossen wurden der fdostenberg und Eütgen -Hestenberg;
sie sollten weiterhin Holz fiir die öffentlichen Gebäude
liefern . Von Wichtigkeit für unsere Betrachtung ist es, daß.
dieser Hestenberg darum bis heute ein schöner Buchen-
u n d E i c h e u h o c h w a I d blieb , z. Zt . mit 80—100 Jahren
alten Stämmen.

Die f olgen der Markenteilung waren für den Wald auch
weiterhin katastrophal , weil nun die neuen Eigentümer sehr
bald die letzten Hochstämme fällten und verkauften , um
ihre zerrütteten VermögensverhäJtnisse (z. T . durch Kriege,
Kriegszüge , Kontributionen — 7 jähr . Krieg , Koalitionskriege)
wieder zu ordnen . Die abgeholzten Flächen überließ man
der natürlichen Besamung und dem Stockausschlag . Die
jungen Sprößlinge fielen leider häufig dem Weidevieh zum
Opfer . Trostlos sind die Zustände geworden . Ausführlich
berichtet darüber F r e i h e r r v o n H o b e , 1791, in seiner
„Anweisung zu einer bessern Holzkultur besonders in der
Grafschaft Mark “. Vom Süderlaud sagt er , daß es hier „sehr
viele Berge gibt , welche traurig aussehen , nichts als Heede,
Wach holder und Fleidebeer -Strauche , wo dann auch kein
anderer Nutzen daraus gezogen wird , als vom Heed,  und
von denen Vogelheerden , so hier und da angebracht sind.
Man findet zwar auch Vieh in der Bergen ; allein dieses sieht
zuweilen aus , als wenn es kaum das Leben habe .“ „Die
Gegend ohnweit Meinerzhagen , so sieh verschiedene Meilen
lang erstrecket , hat wirklich sehr vielen Eisenstein , so aber
wegen Mangel des Holzes nicht gewonnen werden kann;
denn der ganze sogenannte rotte Stein in dieser Gegend ist
eine Oede , und hat kaum hie und da einen elenden birken
Strauch,  aber desto mehr Heede und Heidelbeere “ ; „der
ganze sogenannte rotte Stein ohnweit der Stadt Meinerzhagen
enthält nichts als abgebässencs elendes Holz , Wacholder und
Fl ei del beere .“ Weiter spricht Hobe von „den holzfressenden
Fabriken “, die zum Glühen des Drahtes in Iserlohn uud
Altena Holz von Büchen und Eichen gebrauchen , und davon,
daß „nachdem die Markentheilung geschehen , jeder nach Be¬
lieben sein Oberholz wegnimmt und verkauft und den Wald



hie iirspiiiugl . WiiUler des hlibe - 11. LtMinegvbirgeH usw, I8 ;i (19)

ml liegen läßt “, daß „die Holzdiebereyen am meisten die
Holzungen verderben “, daß „künstliche Besaainuug nicht statt
findet “, daß „noch immer mit Holz getorfft wird “, daß „die
Ziegen nls Erbfeinde der Holzungen anzusehen sind “, daß „die
Holzkohlen vor allen Artikeln das lnehrste Holz wegnehmen “,
von Hobe  empfiehlt schließlich , Hagberge (Hauberge)
in erweitertem Umfang anzulegen , aus den Holzungen das
schwere Buchenholz muh und nach heraus - und wegzuhauen,
aber mit den wüchsigen starken Heistern und Eichbäumen
sparsam umzugehen und sie nicht ohne Not zu hauen , auch
Stück - oder köpf bäume anzuziehen , damit die Eigeuthümer
Holz und Viehude haben . Zum Köpholz ist kein Baum vor¬
teilhafter als die Wcisbüche (Hagend ly übliche , Hornbaum ),
die besonders in den »auerländisehen Gegenden sehr häufig
gefunden wird .“

Das ist die Ges e li i c h t e d e r Wal d v e r w ii -
s t u n g b i s z u m E n d e d es 18. Ja h r h u n d c l*t s.

Die Ursprünglichkeit des Waldbildes war dahin . Der
Vienseh hatte die Achtung und Pflege , die seine Altvorderen
dem Wald entgegen brachten , gründlich preisgegeben ; Unver¬
nunft und Eigennutz , Verlust des Gemeinschaftsgefühls einer
„Markgenossenschaft “, hatten anstelle ausgedehnter
Hochwälder „eine Öde , abgebissenes Holz , Heed - und Wacli-
holderflächen “ entstehen lassen.

Wir verfolgen jetzt noch die Weiterentwieklung im 19.
Jahrhundert ! Nicht allein Freiherr von Flohe , sondern auch
Nepomuk von Schwerz  berichtet noch 1836 in seiner
,,B e s e h r e i b u n g d e r L a n d w i r t s c h a f t in W7 e s t -
f a 1e n u u d R li e i n p r e u ß e n“, daß die I lolzknltur weit
mehr in manchen Gegenden zurück ist w ie der Ackerbau
und von Olpe , dessen Gebiet dem Ebbe benachbart ist , sagt
er , daß am Verfall dieses Ortes „der Verfall der Forsten
Schuld seyn “ und „in letzteren nunmehr die zahlreichen
Ziegen die einzigen Forstmänner “ sind . Die „.Vleinertshagen“
Gegend hat er wohl ähnlich -wie von Hohe angetroffen , denn
mau bedient sieh als Streumittel „der Heide , das Laubs , des
Farrenkrauts und Ginsters , welcher letztere hier im Über¬
flüsse wächst “. —

Um die traurigen Waldverhältnisse noch einmal deutlich
zu machen , greifen wir abschließend auf einen Bericht aus
dem angrenzenden Amte Olpe zurück in der Überzeugung,
daß im Amte Plettenberg , Herseheid und Meinerzhagen ge-
wiß ähnliche . Zustände geherrscht haben . Im Jahre 1810
waren im Amte Olpe nur noch 54 638 Morgen Holzboden
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vorhanden , 30 000 Morgen waren von allem ITolzwuchs ent¬
blößt , Aus diesem Gruiule erbeb das Grollherzogliehe Gou¬
vernement in Arnsberg am 6. Januar 1810 fiir das Amt Olpe
eine besondere Försterei nung mit dem Zwecke , der weiteren
Verwüstung des Waldes vorzubeugen . Sie wirkte sieh günstig
aus , so (lall der Oberförster M ii I l e n d i e k am 26. Sept.
1825 an die L a ii des - k u I t u r - G e s e I Is c Haft  einen
Bericht senden konnte , der uns vorzüglichen Aufschluß über
die Art einer Neuauflorstung in der damaligen Zeit gibt , und
in dem wir zum erstenmal von der Finfiihruug der Fichte
hören (siehe Tabelle  1 ). Aus der Tabelle ergibt sich,
daß in den Jahren von 1810—1825 13 406 JVIorgcn BJößung
wieder mit verschiedenen Holzarten kultiviert worden sind.
I. n s t e i e h e n d e m M a ß e d e h n e n sie h d i e F i e h -
t c n w a I d u ji  g e n aus , ü I) e r a u s stark w i r d d i e
Birke ausgc «ä t u n d a n g e pfIa n z t , g e g e n-
ü b e r d e r B u (*Ii e t r i 11 h e s o n d e r s d i e bedeut -
s a m e V e r m e h r n n g d e r E i c li e d u r e h S a m e n
(32 gegenüber 5341  S e Ji e f f e I)  h e r v o r , seid ieß-
lich vermehrt man aueh künstlich Ahorn , Fs eben
u ii d H a i n b n e h e n (1004, 25, 475 Pfund ),

Aus dieser Jabelle ersehen wir zugleich die Geschichte
der Waldneu - und -Umbildung bis in die jüngste Gegenwart
hinein . Die beigefügte Karte führt das derzeitige Gesamtbild
vor : Ausgedehnte Fichtenwälder , weite Fichen -ßirkcn-
Uuehen-Niederwälder , die bis vor dem Weltkrieg noch teil¬
weise Fiehen -Sehahvälder waren - in den Talschluchten mit¬
unter Eschen - und Ahorn Pflanzungen ; vereinzelt ein gestreute
ßcstbestände von Jhiehen - Fichen hoch wähl , die an die Ur¬
sprünglichkeit erinnern ; schließlich auch noch größere , fast
rei ne Ruchenhochwälder.

V. Überblick und Folgerungen aus Abschnitt HL und IV.

1. Bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts hatten wir in unser m
Gebiet , etwa dem der alten 11erseheider Mark , noch durch¬
weg die natürliche \Yaldbcdeekuug vor uns : zu umgehen
etwa 10 Stunden hohe Fichen - und ButhenbesUindc , also einen
Fichen -ßuchen -Mischwald , etwa 9 Stunden reiner bis vor¬
nehmlich reiner Buchen hoch wulcl und etwa 4hg» Stunden vor¬
nehmlich Fichenbochw 'ald ; Buschholz trat nur untergeordnet
auf . Fiir eine dem Gemeinwohl dienende Waldwirtschaft
wurden genaue Bestimmungen erlassen (1585, 1693, 1695,
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1704, 171.7) ; llolzrichter (Holzknechte , Schemen , Scherren)
und IJolzgericlite sorgten für die; Durchführung.

2. ln der Nähe der Stadt Plettenberg , der größeren dörf¬
lichen Siedlung Herscheid und der vielen kleinen Ortschaften
herrschte vornehmlich ., wie allgemein im Mittelalter , der Laub-
holzniederwaldbetrieb mit Viehweide , daneben der JVIittel-
waldbctrieb , bei dem immer durch mehrfachen Umtrieb hin¬
durch als Oberholz in asttragende -Buchen und Eichen stehen
gelassen wurden ; auch verlangte der Bedarf an Bau - und
Industrieholz dicke Stämme (z, B. Achsen für die lleck-
hänimer ). In den entfernteren Gehölzen scheint auch „ge¬
plentert “ worden zu sein , Es ist nun leicht eiiiztischen , daß
bei solchem sich immer wiederholenden und mit zunehmen¬
der Besiedlung und Industrialisierung sich mehr und mehr
steigernden Eingriff , der Bestand eines nur einigermaßen
natürlichen Waldes gefährdet wurde . Darum forderten die
oben genannten Bestimmungen eindringlich : a) kein uner¬
laubtes Aliholzen , insbesondere von fruchtbaren Eichen und
Buchen , b) 'Vorsicht beim Heidhacken , nicht zu nahe an die
Stamme heran , e) keine Ziegen hineintreiben , d) Schutz des
jungen Gehölze « gegen die Viehherden durch Schonung und
durch Umwickeln mit Domen o, ä, , e) kein unnützes Laub-
ab-streilen , f) kein schädliches Niederhalten des Jungholzes
zum Torfen , g) keine Holzausfuhr , h) vor allem aber Anle¬
gung von „Ileisterkänipen ” und Ne>uanpflanzung von Eichen
und Buchen.

5. Trotz aller Bemühungen kann aber einer immer stärker
werdenden Wald Vernichtung nicht Halt geboten werden . Die
Machtmittel der Gemeinden und Ämter haben eben wie so
häufig auch auf anderen Gebieten nicht ausgereicht . Heim¬
lich und unerlaubt , dazu aus schwindendem Gemeiuwohl-
fühlens heraus , tuen viele , was den Bestimmungen wider¬
spricht . Schließlich gibt der lange Streit um die Aufteilung
der Marken unseren Wählern den Rest . Um vor dem Bcsitz-
weehsel noch möglichst viel einzuheimsen , wird Holz ge¬
stohlen , rücksichtslos abgetrieben und geköhlert , und nach
der endgültigen Verteilung ; schlägt jeder Besitzer das Letzte
nieder , um Geld daraus zu machen ; niemand denkt aber an
Wiederaufforstung (H o he : jeder nimmt und verkauft nach
Belieben sein Oberholz ; Holdiebereien ; keine künstliche Be¬
samung ; meinen , daß sie mit dem aus der Markenteilung
erhaltenen Grunde jetzt anfangen können , was sie wollten
und nicht nötig hätten , mehr unter der Aufsicht der könig¬
lichen Beamten zu stehen und deren Verordnungen befolgen;
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jeder verkauft , um «eine zerr iiMeten Umstände wieder etwas
io Ordnung zu bringen ; lassen selten eine gute Pflanze zum
Bau- und Oberholz stehen , wovon es doch in der Gegend von
Altena fehlt ). Das 18. ] a h r li u n d e r t ist das J ahr-
h u n d e r t d e r W a 1d v e r w ü s t u n g e n !

■1. \ oii Beginn des 19. J alirhunderts ab beginnt als
stärkster Waldwandel die Fichtenau pflanzung , dazu die
I lemusgostaltung der heute in unser in Gebiete ausgedehnten
Fichen -Birken -Niederwälder , durchweg als Hauberge (siehe
Tabelle I). Der Waldbestand des Kreises Altena setzte sich
nach 11 es m er im Jahre 1927 folgendermaßen zusammen:

in % der in % der
llo 'lzbodenfläche Gesamtfläche

J. Kiefer 1,0—2,5
2. Fichte 20—30
5. Tanne <1
4. Buche 5—10
5. Eiche (Modi- uml Schälwal -d) . 5—7,5
b. Eidieiihoehwakl 5—7,5
7. Eicheii -Schälwald <1
8. Mittelwahl 15—20
9. Niederwald 55—-40
10. Birke und weiche

(besonders Erle)
Eaubltölzer

2,5—5
11. Nadelholz 50—40

(,0—2,3
15—20

<1
2,5—5

2—4

10—20

5. Durch die Wald Verwüstung im 18. , Jahrhundert und
die Wirtschafts weise im 19. Jahrhundert trat in unserni Ge¬
biete eine weitgehende .Änderung in der ursprünglichen llolz-
artenziisaminensetzung ein . Fs sei auf folgende Tatsachen
hinge wiesen:

a) Die Forstfachleute stellen lest , daß die Buchenwälder
leichter zu vernichten sind , da die Fähigkeit , aus dem Stocke
Huszusehlagen , besonders in etwas vorgeschrittenem Alter , bei
den B u c heu weit geringer als bei der Fiche und besonders
der Hainbuche ist (II es in er ) : daß es der Eiche , Hainbuche
und Birke leichter wird , einmal verlorene Flächen wieder zu
besiedeln als clor Buche,  die in der ersten Jugend Schutz
gebraucht und sich erst allmählich unter dem Schirm anderer
Holzarten wieder einfinden kann (11 es in er ) ; daß die Wakl-
nutzungen und -Verwüstungen früherer Zeiten ganz allge¬
mein einen Rückgang der Sehattenhölzer (Buche ) und eine
Zunahme der Lichthölzer zur Folge hatten (Birke und Eiche,
unter der sich dann besonders die Hainbuche einfand

13*
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(H es me r) ; <1tili die Buche in der Jugend durch spute hrüh-
liugsf röste bei uns sehr gefährdet wird , Winter 1928/29
(D eng ler ) ; daß nach Abholzung die Buchenstubben be¬
deutend weniger aussch lagen als Birken -, Hainbuchen - und
Fiehenstubben ; daß bei Waldbränden die hiebe besser stand -
hält als die Buche ; daß gerade die Buchenbestände durch
maßlose Köhlerei vernichtet worden sind ; daß Gebiete der
Buchenwälder von den Fichtenpflanzungen eingenommen
worden sind , und daß überbau })! die Buche die von der
Forstwirtschaft in Deutschland am meisten zurückgedrängte
Holzart ist (Hesmer ).

b) Aus den alten Urkunden geht deutlich hervor , daß
die Anpflanzung und Aussaat der Fiche gegenüber der Buche
bevorzugt wurde , Besonders seit der beginnenden Wald Ver¬
wüstung vom 18. Jahrhundert ab (1 (>9 3 : „weilen die Berge
von Holz ganz entblößet , soll ein jeder Acht junge Fick¬
bäu ine jährlich in der Mark pflanzen ; I leisterkämpe sollen
allerorts angelegt werden , darinnen Eicheln gesamet und
nachgehends den Heister daraus verpflanzet " ; nach dem
Brand von Plettenberg 172 5 wird verlangt , daß jeder
Bürger fortan alljährlich 2—5 junge hieben pflanzen soll;
17 0 4 , „ vor allem die Höfe mit Fichensiäimiieii notdürftig
besetzet werden "*; Hobe,  1791 , empfiehlt zur besseren
Nutzung die „ Umarbeitung der Holzungen in llagberge —
11 anberge , au« denen das ganz schwere Buchenholz nach und
mich heraus - und wx'gzuschlagen ist . „Mit dem Eichenholz
hat es aber eine andere Bewandtniß denn mit diesem muß

mau sparsam zu Werke gehen , solche müssen nicht ohne Not
gehauen werden “ ; Tabelle 1, 1811—1825 eine Aussaat von
3541 Scheffel Eicheln und nur 32 Seheffel Bnchensamen;
Oberforstmeister Abetz [Seite 29j schreibt : „seit der Mitte
des 18. Jahrhunderts erfolgte eine systematische Verminde¬
rung der Buche zu Gunsten der als Bauholz und Mastbaum
hochgeschätzten Eiche. Sämtliche seit etwa 1750 aufgesteliteu
Betriebswerke schreiben eine systematische Begünstigung der
Fiche durch Pflanzung von Fiehenheisicrn usw . vor .“)

c) Die Hainbuche gelangt wohl erst während des 18. und
19. Jahrhunderts , als Folge der Wald Umformung zu weiterer
Verbreitung , ln der märkischen Holzordnung von 1704 wird
angeregt , nach des Bergisclien Landes Art und Weise die
Pflanzung und Hegung der llagclbüchen (Hainbuchen ) ein-
zufiihren , „dergestalt , daß jeder Hausmann eine gewisse
Anzahl setzen soll und wan es gewisse Jahre gestanden und
zu Kolli und Brandholz tüchtig ist , abstäuben und den
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Stamm conseryiren sollen “, Hobe  sagt dann 1791 von der
W eis büche,  1 lagen -}1ay nbiiche , Horn bäum , daß sie in
den sauerländischen Gegenden sehr häufig gefunden wird.
Jede Umwandlung der Hoch - in Niederwälder fordert ganz
allgemein die Verbreitung der Hainbuche ; doch sei schon in
diesem Zusammenhang festgestellt , daß sie in meinem Unter¬
suchungsgebiet vornehmlich nur in den Randgebieten der
Wälder und im Grunde einiger Bachtäler , sowie natürlicher¬
weise in Hecken in größerer Zahl auf tritt ; im Innern der
Wälder erscheint sie selten .* <

d) Im Hinblick auf die vorigen Darlegungen wird es
uns klar und deutlich , daß im Ebbe - und anschließenden
Lennegebirge , sowie dem Gebiet zwischen Else , Verse und
Lenne der ursprüngliche Buchenwald weithin vernichtet
worden ist und daß die heutigen Eichen -Birkenwa lder
und reinen Eichenbestände zum nicht geringen Teile
künstlich  durch die menschliche Waldwirtschaft heran¬
gezogen wurden . Das im einzelnen parzellenmäßig nachzu¬
weisen , wird niemals möglich sein . Aber schlagende Beweise
für diese Umwandlung sind für mich in meinem Unter-
«uchungsgebiet einmal  das häufig aufzufindende scharfe
Anein and ergrenzen von älteren Buchen hochwäldcrn oder
Buchen -Eichenhochwählern mit Niederwäldern ans Eichen,
Birken , Hainbuchen und Buchen , in denen bald die eine,
bald die andere Banmart stärker hervortritt , zum zweiten
die ausgedehnten Buchenwäldern , dort , wo sie sich seit Jahr¬
hunderten in den Händen des Großgrundbesitzes befinden
und der Waldpflege unterstanden , hier wird gewiß auch his
zur Neuzeit stellenweise Nieder - und Mittelwald wieder in
Hochwald zuriickverwandelt worden sein |siehe die beigefügte
Karte : Graf  v o n L e n h a u s e n , der schönste und größte
Buchenhochwald , südöstlich Pasel , am Kleff ; Gut Grim-
m i n g h ausen,  Freiherren von Neuenhof , es gehören dazu
die Hofe Grimminghausen , A'oßloh . Hechtenberg , Sechten-
becke , Kleeschlade , Wiehardt und Höh ; alter Rittersitz
B r ii n n i n g h a u s e n , G u t H a b b e 1 bei H üinghausen
und Gut Bor bet bei Bärenstein , überall noch größere
Buchenwälder ] und zum dritten  die stärkste Verwüstung
in den Gebieten , die seit der Markenaufteilung in den Klcin-
besitz übergingen , und in denen auch der Boden durch riiek-
«ichtloscs Heid hacken andauernd verschlechtert wu rde . Wer
solche Besitz Verhältnisse und Besitzgrenzen nicht kennt , wird
es mitunter unerklärbar finden , wenn rechts  eines Weges
Mischwald , ehemalige Eichenschälwälder ■ oder vielleicht
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zerstörte , ungepflegte Waldstücke «ick befinden und links
schöner ß liehen hoch wah l steht , ßodenunterschiccle
gibt e.s da nicht ! E i n e M a h n li n g zur Vorsicht
für P fIa n z e n s o zio1o gen , d ie o h ne geschicht¬
liche und sied 1u n g s k u n d 1i c he St u d i eu ei n e
Rekonstruktion d e r ursprünglichen Wald-
Vegetation , allein auf Grund von Arten-
listen un d B o de n p r o f i I e n v o r n ehmc n w olle li.
II i « t o r i s c h - a r c h i v a I i s c h e E o r s e h u n g e n s i n d
n i e m als , wenn m ö g I i c*li , c n t b e li r I i e h , u n d sie
sollte n w e i t rn e h r a 1s b i s h e r in die p flau ze n -
soziologische Sind i e n z u r A u f k 1ä r ung des
Vegetationswan d eis h i nein bezöge n w erden.

VI. Der Kot-Duehenwähl meines Untersuchungsgebietes
im pflaii/.ensoziologiselien System der Buchenwälder.

(Siehe dazu Tabelle TT und III .)

Wenn man versucht , die Buchenwälder des Ebbe - und
anschließenden Lennegebirges in ein System der Waldgesell-
«chaften ciuzugliedern , so greift man natürlicherweise zu den
Üntersuchungeu von  Sehwiekerath über „Aufbau und
Gliederung der Wälder und Waldböden des flohen Venns
und seiner Bandgebiete “. Hier haben wir ja ein Gebiet vor
uns , daß wie das Sauerland , wenn auch westlich , linksrhei¬
nisch gelegen , zum gleichen Rhein .-Westf . Schiefergebirge
gehört . Sehwiekerath stellt nun auf S. 72 in Tabelle 3 die
Charakterarten (C.), Verbandscharakterarten (VC.) und Dif¬
ferentialarten (D .) der Assoziationen des Rotbuchenwaldver¬
bandes (Fügiori sitvaticae)  zusammen . Von den in dieser
Tabelle auf gezählten C . der Assoziation des Nord atlantisdien
llotbudienwaldes (Fageium boreo -ailanlicum)  fand ich Fesluca
siluatica  u . Dryopteris linriaeana nur  in den Buchenwäldern
im Lennetal , dazu einmal , in einem wahrsdieinlidi früheren
Buehenwalde bei Plettenberg , einen größeren Bestand von
Dentariu bulbifera,  von den VC. außer Fagus  und selten
Acer  ganz vereinzelt Guleobdolon luteum  und Car ex siloaUca
(dazu selten in wahrscheinlich ehemaligen Buchen - oder
Buehen -Eiehenwäldern Daphne mezereum  und Paris quadri-
folia ), schließlich von den D . Polygonalum verticillalum.
Nach diesem Vergleich zwischen den von mir festgestellteu
Buchenwaldgesellschaften und den von Sehwiekerath durch
das Charakterartensystem gekennzeichneten , wäre , selbst
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wenn wir für mein Gebiet eine weitgehende Verarmung der
Bodenflora annähmen , Cbereinstimmung oder Ähnlichkeit
nicht  festzustellen . Wenn wir weiter die Tabelle 2, S. 71.
durchwehen , den Verband der «sauren Eichenwälder (Querciou
roboris ) . insbesondere die Assoziation des Nordatlantischen
Kichen -Birkenwaldcvs (Quercelo Befulelum boreouUanticum ).
so begegnet uns von den hier genannten Ü, in meinem Unter¬
such ungsgebiet in vielen Bestandsaufnahmen der Buchen¬
wälder oder Buchenwaldreste zahlreich Majanlhemum bifo-
liuni . von den 1) . ..der Subass . von Asphlium monUmuni “ ver-
einzeli Blech rmnt xpicunt,  von der I) . „der Fazies Querceto-
Beiulelum ilicetosuin “. Ilex mpiifoHum  zahlreich in den
Buchenwäldern bei Grimminghausen . Auf jeden Fall sind
an keiner Stelle in den Tabellen Buchenwald typen zu er¬
kennen , die den im Fbbc - und Fennegebirge vorherrschen¬
den Typen mit Aira flexuosu . Liiznla nemorosu , Majanlhe-
ntttut bifolium , Oxulis acetosella , Pol ggonalum oerlicellaium
u,  a ., ja sogar häufiger Vacchiiutn myriillus,  gleichen . Wenn
Schw ickerath auf Seite 68 und 69 „einen ha ins imseu reichen
Buchenwald “ (Fugetum luzuletosum albui ae)  und einen
11ra h ts c h in ie Ienre ich en und wa Id beerrei cheil Rot bu eh enwah I

(Aira flexuosa -rekhi 's und 1 acciniutn myrl illns -rexhes  Fage-
tum ) als Fazies der Nordatl . Buchenwald -Ass, erwähnt , so
sagt er von diesen , dal ! beide Fazies „Degradationsstadien“
cIclS  nordatlantischen Rotbuchenwaldes sind und ihr Dasein
nur den Waldverwüstungen verdanken . Das gleiche kann
ich für unsere  Buchenwälder , trotz der Waldverwüstungen,
nicht an nehmen . Zugleich muß auch gesagt werden , daß so¬
wohl der Pflanzensoziologe , der sich der Schw ickcrath ’schen
Tabellen in Bezug auf die Buchenwälder bedient , als auch
insbesondere der praktische Forstmann , für den doch vor¬
nehmlich diese 'Fabellen veröffentlicht worden sind , in
unseren sauerländischen Wäldern damit nicht zurecht
kommen oder gar in falscher Richtung geleitet wird . Fs
erscheint wohl angebracht , einmal auf eine Gefahr des
Artenseheinas hiozuweisen . Bei Waldgesellschaf teil wird
in. F. zu stark der Arten bestand der Bodenflora berück¬
sichtigt und zu wenig der Baumbestand selbst . Denglet-
sagt mit Recht ; W a s d e n W a I d /  u m W a 1d e m a c h t
s i ii d i n erster  L i n i e die  B ä u m e. Unsere; Buchen¬
wälder machen nun durchweg einen gesunden , lebenskräf¬
tigen Findruck . Darum bleiben sie n a t ii r 1i c h e B ii -
chenwälder,  und sic sind weder „Degradationsstadien“
des Buchenwaldes noch Fichen -, Birken - oder Hainbuchen-
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Wähler , selbst wenn sie nicht die geseJIsehaftstreuen
C'harakterarten im Sinne der Sehwickerath ’sehen Tabellen
im Unterwuchs anfweisen . An dieser Stelle sei auch darauf
hingewiesen , daß Ilex aquifolium  in meinem Untersuch ungs-
gebict mit dem Buchenwald verbunden ist ; keinen Anhalt
gibt es für eine Fazies Querceto -Betuletum iUcelosum  oder
Q .-ßet , molinielo -iliceiosum.  Wer durch die Buchenwälder
im Grimminghauser Forst wandert , wird verstehen , was
Hegi  in seier Flora schreibt (Bd. V, 1. Teil ) : „Die Stech¬
palme kann im großen und ganzen als Buchenbegleiter an-
gosprochen werden .“ „In Deutschland , Tirol und die Schweiz
ist die Stechpalme allerdings vorzugsweise in Buchenwäldern
anzutreffen , selten in Mischwäldern .“ Schwickerath behan¬
delt auf S. 85, 86 das rechtsrheinische Gebiet und behauptet
schon , daß im gesamten rechtsrheinischen Gebiet der Eiehen-
ITainbuchenwald die bedeutendste Rolle spiele ; in der Form
des Querceto -Carpineium aceretosum  steige er bis zu den
höchsten Kuppen aufwärts , um auf Kuppen und Hängen
über 450 ' in meist dem Rotbuchenwald in verschiedenen
Varianten Platz zu machen . Daß das auf mein Unter¬
suchungsgebiet bezogen , irrtümlich ist , kann immer wieder
bei eingehender Durchwanderung festgestellt werden . Glei¬
cherweise kann auch das System der Buchenwälder , wie es
T ü x e n in Nordwestdeutschland aufgestellt hat , für unser
Gebiet nicht ohne Überprüfung und Abänderung über¬
nommen werden . Wenn Christiansen  die Tüxen ’schen
Ergebnisse zur Beurteilung der Buchenwälder Schleswig-
Holsteins verwendet und in seiner „Pflanzenkunde von Schl.-
Holst .“ auf S. 95 z. B, von Kuppen spricht , die von Natur
mit Eichen bestanden sein würden , aber gar mit Buchen
bepflanzt worden sind , so begründet er seine Annahme da¬
mit , daß die Charakterarten des Eichen -Birken -Waldes in
der Krautschicht wachsen : Trienfalis europaea , Majanihe-
mum hifolium , Concallaria majalis , Pferidium aquilinum.
llolcus mollis , Melampyrum pratensc,  schließlich auch Vacc,
myrtillus.  Demgegenüber erscheint auch das Umgekehrte
möglich und wäre lohnend zu untersuchen , nämlich , ob der
Buchenwald der Kuppe nicht doch schon ursprüng¬
lich Buchen  getragen hätte und die angrenzenden
Eichen -Birkenwälder nicht doch teilweise ihr Dasein dem
künstlichen Eingriff des Menschen verdankten . Suche Über¬
legungen sind nicht unsinnig ; man wird immer wieder dazu
gezwungen , wenn man den bei uns urkundlich nachgewie¬
senen Wald von 1652 mit dein von heute vergleicht und
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Decheniana , Bd . 98 B
Tabelle II.

Hermann Budde

1 2 3 4 5 6 y 8 9 10 11 1 12 13 14 15
Standort. Schür fehle, Ebbe Zu i ergänzend Schürfelde, Ebbe Schürfelde Lichtung in 4, gegenüber 4 Sonnenhohl nebenan 7, neben dem Moor etwas Östlich Rothenstein Höhenweg Lennegebirge weiter südlich Schnellenbergim weiteren (gleich unterhalb (Tal zum Nocken) durch auf der anderen abgeholzter Wolfsbruch von 9 Schwarzenberg von 13 bei AttendornUmkreis der Siedlung) umgestürzte Eiche Talseite Buchenwald,Höhe üb. Meer . . . . 500—520m 520m 500m 500m Fichten neu 600m 600m 600m 600m 300m 300 in 300m
Neigung, Lage . . . .
Größe der Fläche . . .

30°, westlich 15°, nordöstlich 20°, südlich 45°, nordöstlich angepflanzt 20°, nordwestlich 30°, nördlich flache Höhe flach, süd-westlich 45°, östlich 45°, nordöstlich,
feuchter Talgrund

Aufnahme in
Markgraf (17)300 qm 300 qm 300 qm 300 qm 300 qm 300 qm 300 qm 300 qm 300 qm

Stockausschi aig,
Baumschicht eingezäunte

Schonung,Fagus silvatica ö 4 5 5 r> 4 — 4 5 fagus -,, Quercus-,
Be/uia-Stockaus-

3 4 3 , 5
durchweg einzelne (ältere Buchen) (80 cm — 1,50 m, alles Stockaus- (Stockausschlag) (Stockausschlag) 80 cm— i,50 m gelichtet durch

Stockau««chlag, mächtige Buchen, 1—1,50 in einige 2 m Umf.) schlag, durch Lage schlag; auf kurze Umfang, Schneebruch,
2 m Umfang, Umfang, u. Bewirtschaftung Entfernung weck- 1m, U/2 u . 2V2 m

Quercus sessilis — + (90—1,30m — — wahrscheinlich aus — ' — 1 — selnd, bald mehr 2 1 Umfang, —
Umfang) 4 entstanden rein Buche, bald

Acer Pseudoplatanus — + (1,20 Umfang) — —-• — — — — mehr Eiche oder — — —
Betula verrucosa — — — — — — 1 — Birke 1 .— —
Pirus aucuparia — — — — — — — - 4 — _ — —
Carpinus betulus — — ■ — — — — — — + (am Waldrande) — *—

Strauchschicht • ' *

Fichten Fagus-  u. Quercus- künstl . Buchen- Buchen= 1 Buchen= 1 Buchen —3
Stockausschlag anpflanzungangepflanzt, 2

Betula verrucosa ' Birken 1—2
Pirus aucuparia angeflogen 4
Rhamnus fragula
Juniperus communis

2
4

Ilex aquifolium _ + (selten)
Krautschicht unter den obigen

Buchen:
Vaccin. Myrtillus — — 3 (Waldrand

zur Wiese)
4 2 4 1 4 — 2 2 4 — 5

Aira flexuosa 2 1 3 1 1 3 4 4 4 4 5 5 — — 4Luzula nemorosa 1 + 2 1 2 2 2 4 4“ 2 — 4 4 9
Aspidium spinulosum 4 * — 4 — 2 2 — — — — l 1 4Oxalis acetosella (3) \ an alten 2 2 1 3 3 auf diditbemoost,Stubben —■ 4 — — — — i 4 4
Polypodium vulgare (4 ) j Baumstubben — — — — — — • — — — — — —
Blechnum spicant 4 — 1 (Waldrand) y 1 — — 4 — — — — — —
Piras aucuparia 4 4 1 (Waldrand) — — 4 + 4 — — 4 — 1

(Sämlinge)
Ma janthemum bifolium _ 3 3 1 2 ._ . _ — _ 1 — _ 4Acer (Sämlinge) — 1 1 — 2 — — — — — — — 4 1
Fagus (Sämlinge) — hier am Kan de 2 1 (Waldrand) T — 4 4 — 4 — — — 1 —.
Quercus (Sämlinge) — des Waldes gegen — —. 4- 4 — 4 — — — — ,—die Felder:
Polygonatmn verticel- — 3 2 1 (Waldrand) 2 — — — — — — — — — —

lat um
Larnium galeobdolon — 4 — — 1 . — — — — — — — — —
Aspidium filix mas — 1 — — 4 , — ; - — — — — — 2 1 —
Melandryum rubrum — + 1 — — 1 - ~ — — — — - — —
Rubus idaeus — 2 — 2 (Waldrand) 1 ■— 4 i — — — — — 2 —
Teucrium scorodonia — — — 1 (Waldrand) _ — — — — — — — — —
Solidago virga aurea — — — — 1 — — — — — — — — —
Athyrium f. femina — — — — - 4 — — 4 * — — — 2 3 ~
Scrophularia nodosa — — — — 4 — — — — — — — — — —
Melampyrum pratense — — — 1 — — — — — — — — —
Digitalis purpurea — — — — _ — — 3 — — — — — —• —
Betula (Sämlinge) — ■ — — — — ■ — — 4 — — — — —* — —
Lonicera Pericly- — — — — — — — 4 — — — —1 — —

memum — — — — —
Luzula silo. — — — — — — 1 — 4- —
Pleridium aquilinum — — — — -- — — — 1 1 — — —
Agrostis vulg. — — — — — — — — — 4 — — — —
Molinia coerulea — — — — — — — — — — 4- — — — —
Trientalis europaea — — — — — — — — — 2 — — —
Dryopieris Linnaeana — — — — — — — — — — — — 1 9 —
Aira caespitosa — — — — — —' — — — — — — — 4 —
Carex silvatica — — — — — — — — -- — „ — — 2 —
Urtica dioica — — — — — — — — — — — 4 —
Galeopsis ochroleuca — — — — — — — — — — 4Hieracium murorum — — — — — — — — — — — — — — 1 4

i hier in der Nähe
ein Buchenwald-

stück 80—450-

i
jährig mit viel
Festuca silvatica

Bodenschicht i

Polytrichum form. 1 —
*

1 Moose Moose an Stubben: !
Moose wie 1 Moose wie 1Mnium hornum 1 — an Stubben: wie unter 3 Polytrichum form. Polytrichum form. Polytrichum form. sonst Boden nur sonst Boden nur

Mnium hornum  u. Hypnum cupres- (2) mit Laub bedeckt mit Laub
Hypnum cupres- siforme an Baumstubben

t
siforme Plagiothecium

Mnium hornum
Moose wie unter 5
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möchte darauf hin weisen , auch anderswo die aus den pflan-
zensoziologischen Aufnahmen gezogenen Folgerungen der
urkundlich -geschichtlichen Nachprüfung zu unterziehen.
H es m e r (S. 598) fügt seiner Arbeit einen in dieser Hinsicht
aufschlußreichen Bericht das Oberforstmeister Dr . Abctz
hinzu , der über die Bestockungsgeschiclife von heutigen
„Eichenwäldern mit starker Hainbuchen Beimischung - im
braunschweigischen Besitz “ folgendes feststcllte:

„Es handelt sich teils um altes Nieder - teils um altes
Mittel Waldrevier . Die ursprüngliche Bestockung des Reviershaben vermutlich PI enter - und Mittelwälder mit der
Buche als  H a u p t h o 1z a r t,  daneben auch Nieder¬
wälder gebildet . Diese Annahme wird gestützt durch die
zahlreichen Eisenschlacken - und Holzkohlenfinide . 19a aus
alten Akten bekannt ist , daß vornehmlich Buchenholzkohle
zur Verhüttung der Eisenerze verwandt ist, glaubt man , an¬
nehmen zu müssen , daß die Buche in den Wäldern des
früheren Mittelalters schon stark vertreten gewesen ist.
Infolge des steigenden Verbrauches an Buchenholzkohle
wurden min die Buchenbestände stark übernutzt und damit
den Lichtholzarten , namentlich der Hainbuche , günstige
Wachstums - und Ausbreitimgsbedingungen gegeben . Hinzu
kam mit Einsetzen der Überführung der heruntergekom¬
menen Mittel - und Niederwaldbestände in einen geregelten
Betrieb , den sog . K o in p o s i t i o n s b e t r i e b seit der Mitte
des 18. Jahrhunderts eine systematis c h e Ver m i n -
d e r u n g der Buche  zu Gunsten der als Bauholz und
Mastbaum hochgeschätzten Eiche . Sämtliche seit etwa 1750
aufgesteüten Betriebswerke schreiben eine systematische
Begünstigung der Eiche durch Pflanzung von Eichenheistern
usw . vor . ln dem Maße jedoch , wie die Buche durch die
Eiche verdrängt und der Schatten des Buchenwaldes aufge¬
lichtet wurde , konnte sich neben den anderen Eiehtholzarten
vornehmlich auch die Hain buche besonders bei dem damaligen
geringen Wild bestände rasch und zahlreich vermehren und
die auch heute noch von ihr eingenommene Fläche erobere .“
[Teh kann das durch meine forstgeschichtlichen Darlegungen
und Folgerungen in Abschnitt HT und IV nur bestätigen .)

Ich gebe diese Ausführungen so wörtlich wieder , da in
ihnen der Waldbau -Wissenschaftler und - Praktiker zu uns
spricht , und weil auch im Ebbe - und Lennegebirge alle Tat¬
sachen für eine wenigstens z. T , gleiche Umgestaltung der
ehemaligen Buchen - und ßuehen -Eichcmvälder sprechen.
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Schließlich möchte ich io diesem Zusammenhang auch
auf die Arbeit von ß Likör hin weisen und fragen , ob der
„Buchenniederwahr ’ (Seite 87) nicht doch ursprünglich ein
Buchenwald ist , der zum Fagetum und nicht zum Fichen-
I lainbuchenwald (Querceio -Carpineium) zu stellen wäre.
Niemand , besonders der Forstpraktiker , wird recht verstehen,
daß ein Buchenwald mit 5 (Nr . 187, 188), nur weil es ein
Arienschema der Bodenflora verlangt , zum Fiehen -Hain-
buchenwald gehören soll ; wie wäre es, wenn forstgeschicht¬
lich einmal gezeigt werden könnte , daß der Wald seit den
ältesten Zeiten Buchen - oder vornehmlich Buchenwald war.
Dali Böker  sellxst nicht ganz sicher ist , beweisen seine
Worte : Die Frage , ob diese (Buchen ) auch im natürlichen
Zustand in so reichlichem Maße auftreten würden , ist sehr
schwer zu beantworten . Charakter - und Verbandscharakter¬
arten des Fagion sind selten , ebenso spärlich treten aber auch
die eigentlichen Caere .-Cmvüne/ .-Charakterarten auf .“ Glei¬
cherweise erscheint es gewiß manchem Forstpraktiker unver¬
ständlich , wenn T ii x e n auf S. 169, 170 einen Farn -Buohen-
mischwald (Quervtdo -Ctirpinelum dryopterideloxuin ), „der
in natürlichem Zustande wahrscheinlich ein Buchenmisch¬
wald ist , wenn auch heute die Buche fast stets völlig herrscht .,
zum (Juerceio -Curpinel um medioeuropaewn (typischen
Fiehen -I lainbuchenwald ) und zum Fruxino -Cur pinion -\ cr-
band stellt , und das nur „weil er nach seiner Arten ! iste
zweifellos zum Querceto -Ctirpinetum“ gehört . Von der
gleichen Subassoziation sagt D i emon t,  S . 105: „Die Buche
ist im Farn -Bitehenmisehwald , ähnlich wie in den Fageten,
die I lauptholzart . wenn auch andere Bäume , wie die Fiche,
die Fschc und gelegentlich auch die Hainbuche sich ihr
manchmal in beträchtlichen Mengen beigesellen . Das relativ
reichliche Auftreten von Keimlingen und Jungwuchs von
lische, Stieleiche und Bergahoiri u. a . rechtfertigt die Ver¬
mutung , daß ohne die einseitige Begünstigung der Buche
durch die Forstwirtschaft , der natürliche Baumbestand dieser
Waldgesellsehaft eine stärkere Holzartenmischung auf¬
weisen würde , als aus Tabelle 29 ber vorgeht .“ Mit den Cha¬
rakterarten des Quercel o-Cnr pinelum ist es nach Diem  o n t
schlecht bestellt , ..nur Cutliiuimmu und Slellmiu holoxf.eti" .
Ob Cut har innen “ überhaupt eine Charakterart darstellen
kann , erscheint mir nach all den verschiedenen Fundstellen,
an denen ich dieses Moos antraf , zweifelhaft ! Dryopierix
Fiumieunu kommt „ in großen Mengen “ und „hoher Stetig¬
keit vor “, und trennt nach Diemont dadurch die obige
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Gesellschaft von allen anderen im Gebiete Vorkommen den
(jiierceto -Carpineten.  Als „Charaktcrurt “ kann dieser Farn
„nicht gelten “! In den Schwickerathschen Tabellen ist er aber
gerade „Charakterart “ des Nordatl . Buchenwaldes ! — Da
muß doch gefragt werden , ob hier nicht kompliziert und ge¬
künstelt wird ! Kann nicht vermutlich auch in diesem Wald
die Buche zugunsten der Fiche und Hainbuche zurückgc-
drängt worden sein ? kann nicht dieser Wald , ohne in ein
System gedrängt zu werden , und das scheint mir doch hier
fast der , Fall zu sein , ganz natürlich und verständlich , vor
allem auch wegen der „ I lauptliolzart “, zum bagion -silvatieae
Verband gestellt werden ? Wenn ich mich einmal gegen diese
Auffassungen wende , so soll das nicht bedeuten , daß der
Bodenflora für die Aufstellung von Waldgesellschaften kein
grober Wert zukäme , sondern ich möchte nur einer zu starren
Anwendung des Systems der Charakterarten entgegentreten.
Zu solchen Überlegungen zwingt immer wieder der Versuch,
in meinem Beobachtungsgebiet .mit den Systemen von
Schwicke  r a t h und T ii x e n zu arbeiten . Ich weiß , daß
zwar „der hainsimsenreiche .Rotbuchenwald und „der drall t-
sehmileienreichc und wähl beerreiche Botbuehenwald “ ini
Sinne S e h w i c k e r a t li ’s und der „Nordatlantische llain-
simsen -Buchenwald “ im Sinne T' iixen ’s vielen den von
mir untersuchten Buchenwälder sehr nahe steht oder sogar
mit ihnen identisch sein können ; doch gelingt es nicht , das
dort aufgeführte Charakterartensystem hier anzuwenden,
auch mangelt unsern Wäldern der dort in den Aufnahmen
festgestellte Reichtum der Bodenflora (T ii x e n , 1937, S. 14-4-,
Je und Diemont,  1938 , S. 95, lab . 26), Ich glaube
cla r u in , d a ß m a n i n N o r d west d e u t s e h 1and
die S i c h t a u f die B u c h e n w ä 1d e r z u sch r v o n
d e n Fi i c h e n - II a i n b u c li e n w ä I d c r n h e r g e u o m -
m e n hat , — i m S a u e r lande m u ß m a n s i e h aber
g e w i ß d a z u cntsch  I i e ß e n , d i e S i e h t e i n m a I
b e w u ß t v o n d e u B u c heu  w ä I d e r n h e r z u u e h -
in en, sie bi  1 d e n h i e r cla s w i e h t i g s t e u n d u r -
s [i r ii ii g 1 l c h s t e F 1e m e n t. Auch ist in unserm mon¬
tanen Gebiet die floristische Zusammensetzung , gegenüber
dem nortlwestdeutschen Tiefland verändert , vor allem auch
in den* mengenmäßigen Verteilung . Dazu scheint mir , daß in
meinem Gebiet bei dem eintönigen Bodentyp , gerade die so
allgemein in den Waldgebieten Nordeuropas vorkommenden
Arten (V ucc. mj/r, , Airti flex .. Majanlh . bifol .. Ox . ucei .. Äsp.
xpinolosutn . Convalluria maj .. Dipopl . Hnnae ., usw .) nicht
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etwa vor einem mehr Buchen - oder Eichenwald halt machen,
sondern hin und herüber wandern und gedeihen . So wird in
unsern Gebirgswäldern das Bild der Bodenflora nicht immer
so scharf und typisch die eine Waldgesellschaft von der an¬
deren trennen . T rotzdem g i b t es a b e r e i n e A r t,
n ii m, I i c h Lu z ul a n e m o r o s a , d i e so za h 1r e i.c h
und stetig in viele n unserer Sauerlan d i -
s c h c n ß n che n w ä 1d e r n ist , daß , w e u n e s ( ha-
r a k t c r a r t e n gibt , und d i e gibt es , Lu z u / a
n e rn o r o s a eine Charakterart die s e s Buchen¬
waldes im Ebbe - und L e nn e g e bir g e d a r s t e I I t
u n d ihn i n G emei n schaff mit Air a f 1e x u o s a ,
() x a / i s a c et ., M a j a n t h . b i f o l.  u . a. als eine s e I b -
s t ä n d i g e , dem N o r d a 11. B u c li c n w a I d e ii e b e u -
geordnete Assoziation kennzeichnet.  Pflanzcn-
soziologen , die unser Gebiet einmal ganz eingehend auf¬
nehmen , müssen diese selbständige Assoziation anerkennen,
oder sic geraten in Gefahr , unsere Wahlgesellschaften in ihrer
ursprünglichen Ausprägung falsch zu sehen . Diese Bu¬
chenwald - Assoziation unsere r saure n Ge-
b i rgsböd en  ist eine Tatsächlichkeit ! Sie reiht sich in die
weit verbreiteten und schon häufig beschriebenen Buchen¬
wald typen des Mittelgebirges bis zum Harz , der süddeutschen
Gebirge und in die Abart Norddeutschlands und der nörd¬
lichen Länder ein . hn Einzelnen brauche ich den Beweis
nicht näher anzutreten . Ich berufe mich auf Markgraf,
„Der deutsche Buchenwald “ in „Die Buchenwälder Europas“
von Hübel , 1932, auf W an g er in , „ Beiträge zur pflanzen-
geogr . Analyse u, Charakteristik von Pflanzengesellschaften
unter besonderer Berücksichtigung des Kotbuchenwaldes,
1936, auf II es m er , „Die Entwicklung der Wähler des
nordwestdeutschen Flachlandes “ 1932, und schließlich auf
Meusel,  Mitteldeutsche Vcgetationsbilder , 1937. Ohne
weitere Auseinandersetzungen , die in den oben genannten
Schriften in ausreichender Weise stattgefunden haben , muß
auch das System von Tüxen  so fiigig sein , diese neue
B u c h e n w a 1d a s s o z i a t i o n auf nehmen zu können . Die
Sauerländischen Buchen Wähler können so nur richtig pflan¬
zensoziologisch und auch nach ihrer Genetik erfaßt werden.
Aus der Reihe meiner Aufnahmen habe ich in Fab. II e'inige
charakteristische Typen aus dem Ebbe - und Lennegebirge
angeführt . Zum Vergleich füge ich aus dem ITochsauerland
in Fab. III die wichtigsten Aufnahmen , darunter die von
dem höchstgelegensten Buchenwald am Kahlen Asten , hinzu
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Diesen Abschnitt abschließend muß aber noch erwähnt , um
nichi falsch verstanden zu werden , daß neben dieser sei bestän¬
digen Luzulti -neniorosii - Aira -flexuosci  Assoziation , die von
T ii x e n und S c h. \v i e k e r a t h zunächst nicht anerkannt
wird , auch des Fuge tum boreoatluniicum  mit verschiedenen
Subassoziationen im SauerJand mit Recht aufgezeigt werden
kann ; es seien nur erwähnt die .Buchenwälder auf dem
Masse ji  kalk von Hohenlimburg bis zum Hönnetai und auf
dem gleichen Massenkalk von Attendorn -Grevenbriiek , auch
sei hingewiesen auf Nr . 13 meiner lab . El, Budhenw aldstiiek
am S e h w a r z e n b e r g (vielleicht ein Fuget um h. fexluce-
tosum silouticiie)  und auf Nr . 2 meiner Tab . 111, ein kraut-
reicher Buchenwald . Ein weiteres Eingehen kann nicht der
Sinn meiner Arbeit sein.

VII.  Die ursprüngliche Wald Vegetation im Ebbe- und
anschließenden Lennegebirge,

Wer versucht , sich über die ursprünglichen Wälder des
oben genannten Gebietes ein Bild zu machen , dem ist zu
raten , schon bei der Anfahrt durch das Lennetal einen Blick
auf die Waldbedeckung zu werfen . Ihm wird alsdann auf¬
fallen , daß der Buchenwahl eine bedeutsame Stellung ein¬
nimmt . Buchen , soweit sie nicht durch Fichten ersetzt wur¬
den , bestocken in ausgedehnten Beständen insbesondere die
nach Osten und Nord -Osten abfallenden Talhänge und
kommen mitunter bis unmittelbar zur Straße , .Eisenbahn oder
Lenne herunter . Auch der gegenüberliegende nach Süden
und Süd -Westen gekehrte Talhang ist nicht ganz ohne
Buchenwaldreste , doch sind hier vornehmlich die Nieder¬
wald ungen aus Eiche , Birke und untergeordnet Buche und
Hainbuche zu sehen . Gewiß taucht dann die Frage von der
Herausbildung dieser Niederwaldungen auf . Ein Steilhang
bei Werdohl erscheint mir in dieser Hinsicht besonders inter¬
essant ! Es ist der steile Südabfall des Scher  Es von Rem-
inelshagen hinab (4-00—200 m). Vom Bahnhof Werdohl aus
hat man einen lohnenden Überblick . In schmalen oder brei¬
teren Bürzel len reihen sich von Westen nach Osten z. VA.
abwechselnd aneinander (siehe Karte ) : Buchenwald , Esehen-
Biiehen -Birkengestrüpp (Stoekausschlag ), Fichtenwald , be¬
sonders schöner Buchen hoch wähl , Buchen -, Eichen - ßirken-
niederwald , angepflanzter Eichenwald und Buchen -Birken-
wald!
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Das dieses Bild ein mal nicht so buntscheckig war , wird
jedem verständlich sein , Ls ist eben der Ausdruck der ver¬
schiedenen Wirtschaftsweise seiner Besitzer, . Altere Leute,
die ich befragte , haben noch starke Bnchenbestände gesehen.
Nach allen l berlegungnen (siehe Abschnitt IV) stand an
diesem Hang ursprünglich der Buchenwald , stellenweise
waren Lichen eingesprengt , bis kam die / eit , da der Wald
aufgeteilt wurde , und nun . behielt der eine Besitzer den
Wald in gleicher Form bei , der zweite trieb ihn im Kahl¬
schlag immer wieder ab , die Birke flog zahlreich an , Eichen
wuchsen besser im Stocka Umschlag an diesem eingestrahlten
Steilhang auf , es entstand ein Eiclieu -Birken -Buchennieder-
wald , der dritte bevorzugte bei ähnlichem Unitrieb besonders
die Eiche und förderte ihre Bestände , der vierte pflanzte
überhaupt nur Lichen an und hielt alles andere zurück , der
fünfte machte aus seiner Barzelle einen Fichtenwald und
schließlich der sechste liebte den Buchen hoch wähl . An diesem
I lange entstand so ein Bild im kleinen vor uns , wie man es
im großen vielfach im Untersuchungsgebiet vorfinden kann.

Noch ein weiteren ' Katsch lag sei dem erteilt , der unser
Gebiet plJanzensoziologisch und waldgeschichtlich unter¬
suchen will . Lr darf nicht mit den am meisten der Waldver¬
nichtung anheimgefaßenen Teilen beginnen , sondern er gehe
von den Gebieten aus , die seit alters im Großgrundbesitz
sind , also von den Gütern Grimminghausen , Brünninghausen,
Lenhausen und im Versctal Borbet . Hier läßt sicli besonders
gut die Uimvandlung der Wälder und die scharfe Abgren¬
zung gegen den ungepflegten kleinbcsitz , sowie der Über¬
gang von Buchenhoch wä hl zum Lichen -Bi rken -Buchcn-
Niederwald festste ]lep . Weiter wird in diesen Gebieten auch
deutlich , daß das wechselnde Waldbild nicht allein aus den
Bodenprofilen und Säiirebestinimungen heraus zu begreifen
ist . Alle Wahltypen Imstocken einen über weite Strecken
einförmigen Bodentyp.

Bevor ich nun zum Versuch einer Rekonstruktion über¬
gehe , möchte ich einige Bilder von einst und heute gegen¬
überstellen (siehe Karte ) :

1. 1) a s L b b c g e birg  e.
1032! „der Lbbe — innerhalb der 1lerscheider Mark — meh¬

ren teils hoch Buchen und Eichen lloltz !“ (mehrenteils,
ich sagte es schon früher , bezieht sich nur auf Buchen ).

1939! Nur noch Lichtenwälder und Eichen -ßirken -Buchen-
Niedcrwald . Buchen -Restbestämlc am Wolfsbruch,



I)le n rspriliigl . Wühler des Ebbe - u . Leimegebirges usw. 199 (3.3)

Soniienhohl und an den l langen der Hohe 642, nord¬
östlich , hinab zum .,1m Fbhe “ ; Aufnahmen Nr . 7, 8, 9,
1.0 Tab . II . Auf der Höhe der Nordhelle erinnern Stock-
ausschlag -Buchen an den natürlichen Bewuchs ; im
Naturschutzgebiet \\ dcl-Wiese «teilt noch eine einzelne
mächtige Buche. Zur ( harakteristik der Niederwälder,
etwa 200 cfiu Fläche:
1. Qnercus sess.  5 , Betitln oerr . 2, Fugus silout. -j ~; Ai nt

(lex.  5 , Vucc. myr . 2, Trienlutis europueu 2, Vucc. oitis id.  2,
Molin in coerulen  I;

2.  kl eine « Wachholdergebiet ; Bel ul . oerr. 4, Quercus sess. 4,
Fugus silu. 1; Cnlhtiiu oulg. 4, Vucc. myrl. 3, Vncc. n. ul. 3,
Molin . coer . 1, Potenlillu tonn.  I;

3. F i e h t e n s c li o n n n g ; auf der freien Fläche noch I
hohe buche und 3 Yogelbeerbüume ; in der Strauch -schicht
Bet ul . oerr.  2 , Quere , sess.  1 , Rhamnus frugulu  2 , in der
krautschicht Airu flex.  3 , Vucc. myrt.  5 , Vncc. oiL id.  I,
Cull . oulg.  1 , Molinin coer. -Q Galium snx. +;

4. Restwald , Hohenweg (Stockausschlag ) : Fugus silo . 2, Quere,
sess . 2, Bel ul . oerr.  2 , Bims ancup. -f ; Strauchschicht
Rhum . frnng.  2 , Bel. oerr.  1 ; Krautschicht Vucc , myrl.  3,
Airu flex.  3 , Molinin  2 , Cull.  1 , Luz . sin. -f , Melamp.
prui. -j - , Gnlium sux. + , Trientulis -f;

3. Bel. oerr. 3, Fugus (Stockamsschlag) I; Strauchsehieht
Junip . com.  I , Rhumn . fr.  I , birken ! ; Krautschicht Vucc.
myrl. 5, Cull . oulg. 2, Air . flex. 4, Vucc. o. id. 3, Molinin
| , Blechnum spicunl Bodenschicht Torfmoose.

2.
1652! „Sieringhauser Berg ist auch hoch Buchen und etwas

Buschholtz .“
1959! Sirriner -Berg , 460 m ; alles Fichtenwald , Bnehenrestbc-

«stand am Gehöft Sirrin (Lu ’/.ulu -nemorosu- Typ ) ; Fichen-
Birken -Buchen -Niederwalcl nur wenig Fläche einneh¬
mend . Der Sirriner -Berg liegt zwischen eleu noch heute
ausgedehnten Biiehenbeständen der Gutsgebiete Borbet
und GrimminghauKen,

5.
1652! ..ein Gebirge der Jaubcrg und Molmert , ist niehrenteifs

hoch Buchen Holtz .“
1950! Molmert , 574,7 m. Jauberg zum Jauberger Siepen , Ridi-

tung Ohle ; ausgedehnte  Fichtenwälder an den
Wisst - , Nord - und Nord - Osthängen , aber auch Süd-
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hängen ; Besitzer Amt Plettenberg ; höbe Restbuchen
und Buehen -Niederwaid (Stockausseh lag) bei Gräving-
löli ; der .Beisitzer diese« Gehöftes erzählte mir , dull er
unterhalb im „Sicpen “ hohe Buchen abgeschlagen und
teils Fichten , teils Eschen gepflanzt hätte ; Eschen
Birken und Stockausseh lagbuchen wachsen hier nun
durcheinander , auch Ebereschen eingestreut . Die Höhe
der Molmert zeigt noch starken ßuclienstockausschlag,
der stark mit Birken durchmischt ist . Am Ostabhang
nach Plettenberg zu Eichen -ßirken -Buchen -Niederwald.
auch einige hohe Eichen , dazu nachweislich angepflanzter
Eichenwald . Im Talhang zur Lechtenhardt zu , nord¬
östlich , noch alter Rest -Hochwald aus vornehmlich
Buchen und Eichen ; Eichen zum Talgrund an Zahl
zunehmend ; ein Weg in der Hangmitte trennt nach
unten diesen Buchen -Eichen -Hochwald , gegen einen
oberhalb last reinen Eichenwald (der Besitzer oberhalb
hat die Buchen herausgesehlagen und für Eiehenauf-
wiichs gesorgt ) ; also künstlich geschaffene Unterschiede
rechts und links einer Grenze ! Buchen -Eichenwald ein
Luzulu nein.  Typ!

4.
1652! „Nahe der Stadt Plettenberg ist gelegen ein hoher Berg

der Kirchlok , meistentheils hoch Eichen IloltzT
1939! Heute Saley  mit Kirehlöh , 487,1 in. Der ganze

West - und Südhang mit Eiehen -ßirken -ßuchen -Nieder-
wahl ; einzelne Bestände höherer Eichen ; dazu viel
Fichtenwald , z. I . noch junge Anpflanzungen . Auf¬
nahme hier im Niederwald , 150 qm Fläche : Fichen
(Stockausschlag ) 4, Buchen (Stoekaussehlag ) 1, Birken I,
Waehholder + , Ginster (+ ) ; Krautschicht : Aira flex.  5,
Face , nujrt . 2, Culluriü + ; Bodenschicht : Dicrunum
scop ., Dicr . undulatum , Leucobrtjuni brijum.  Auf der
Höhe beherrscht an einer Stelle die Buche den Nieder¬
wald , hier auch eingestreut die Hainbuche . Der Nord-
Ost - und Osthang ist durchweg mit Fichten bestanden,
ln 2 kleinen steilen Tülchen stehen noch Buchen -,
Fichen -, Hainbuchenwälder ; neuerdings wird die
Esche viel angepllanzt . Am b ulle , unmittelbar an der
Lenne , beiin „Soen“, liegt ein Streifen alten Buchen¬
waldes (80—150 jährig ) (neben Luzul . n.  viel FeMucn
sihmticu [5 |). — Dieser Restbestand deutet auf jeden
Fall darauf hin — ein Weg bildet eine scharfe Grenze
gegen Fichten und Fichenbestände —, (lall der Buchen-
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Stander
Höhe ül

Neigung

Größe c

Baumscl
Fagus
Pirus
Acer
Quere

Strauchs
Fagus
Sambi

Krautscl
Vaccü
Aira j
Luxul
Majah
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Tabelle III.

Standort . .
Höhe üb. Meer

Neigung, Lage

Kahler Ästen

820 m

30°, Nord,

Rauchloch

680—700 m

45°, N .*0.

Nahe Ruhr*
quelle
650 m

40°, S .*0.

Nahe Ruhr*
quelle
650 m

40», S .-O.

Ziegensielle
800 m

3°, S .-O.

Ahretal

500 m

40», N.*W.

Dannenberg,
Züschen
650 m

Neben 8,
Meilerplatz,

650 m

Größe der Fläche . . . 300 qm 300 qm 300 qm 300 qm
100 qm
Bach

Schlucht 300 qm 300 qm 300
i

qm —

Baumschicht
Fagus siloatica 3 3 Li 4 2 3 4 L
Pirus aucuparia
Acer pseudoplatanus
Quercus sessilis

+

_
t

4

4

1
+ — — ■4 —

Strauchschicht
Fagus silo. 1 3
Sambucus — — 1 — — —

Krautschicht
Vaccinium Mi/riillus 3 3 1
Aira flexuosa 3 1 3 4 — 3 + l —
Luzula nemorosa 2 1 1 2 3 2 4 —
Ma janthemum bifolium 2 — . — + - —
Trientalis europaea 2 — — — —
Aspidium spinulosum 2 2 — — — — 4
Oxalis acetosella 1 1 4 — + + i
Rubus idaeus 2 — + + — —
Lycopodiutn annotinum 1 — — —
Luzula siloatica - i- 4 4 b~ ■— — —
Equisetum sih>aticum
Ranuncultis aconiti-

folius

_ b

4
Conoallaria majalis 4 + — — - —
Polygonatum verticil- 4 1 — + + —■

lat um
Aspidium üryopteris _ _ + —

Aspidium Phegopteris
Athyrium f. femina

2
:

— $ 2 1
4

Blechnum spicanf — •— — — ' —

Anemone nemorosa — — — - —
Senecio Fuchsii 1 — 1 — + 1 4
Pirus auc\ -Sä inling ~h — — + —
Fagus Silo.-Sämling t 1 — 3 2 —
Digitalis pitrpurea 1 — -b + r + —
Dentaria bulhifera 1 1 — i + l
Asperula odorata 1 4 — + — — F 3
Festuca siloatica 1 ~b — — — —
Car ex siloatica __ — 1
Lunaria redioioa — — — — —
Actaea spicata — — — — —
Viola siloestris — — — + —
Stachys siloatica — + — 4 —
Phyteuma spicatum — — — —
Aspidium f. mas — -f — — —
Aspidium lobatum “I — —• — — —
Lamium galeobdolon — + — — —
Solidago oirga aurea 1 — — — —
Veronica montana _ — — — — „
Valeriana dioica sehr [ — — *— — —
Brunelia oulgaris feuthler] 1 — — — — —
Cardamine impatiens Platzj 1 — — — — —
Allium ursinum 1t — — — — —
Hieracium murorum i — — — __ —
Poa nemoralis 2 — 2 — — —

Veronica chamaedrys
Scrophularia nodosa
Impatiens n. tangere

—
~h

— ~b -

Melampyrum pratense — — —
Acer ps.  Sämling + — — — f 1
Geranium Robert. — 4" — —
Lysimachia nemorum — -b — — 4 —
Kpilobium montanum — — —
Dactylis glomerata — + — — —

Anthoxanthum
odoratum 1 _

Rumex ecetosella — — 4-
—1_-

— —

Galium saxaiile .— — — — —

Aspidium montanum — .— — — -

Urtica dioica — .— — — 4 3
Chrysosplenium

alternif. __ _ _ f __

Myosotis siloatica - — — — — 1 1
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wähl in früherer Zeit an diesem Osthang vorherrschte.
I hin weiter südlich , bei der Burg Schwarzenberg,
haben wir noch schönsten Biichenhochwald mit einge-
strenten Eichen (Aufnahme 13, lab . II ) und am Kleff
den ausgedehntesten Buchenhochwald (Gutsbesitz Len¬
hausen ) unserer Gegend . Überall gleiche Lage , gleiche
Bodentypeu!
Geologischer U n 1e r g r u n d a in 8 a I e y :

Grauwacken , Schieler (grau z. T. rot gefleckt ) der Rini-
mertschichten (Unterdevon ).

Buchen Waldstreifen am „Soen “ :
2 cm Laub ; 5 cm schwarz , huinös , faserig , Wurzeln der
Knautsch ich t ; dann hinab gelblich -lehmig mit immer
■dicker werdenden Steinen , Wurzeln der Bäume ; aktuelle
Azidität in der schwarzen , humöseu Schicht = 5,5, in
25—50 cm Tiefe — 5,8.

Im Fichtenwald:
5—4 cm Nadeischicht ; 3—4 cm schwarz , faserig , Nadeln
und kleine Steinchen ; weiter hinab wie oben ; akt . Azid,
in der schwarzen Schicht — 4,5, in 15—18 cm Tief = 5,8.

Im Niederwald um Siid-Westhung nach Pleitenberg zu:
3 4 cm lockere Streu , 3 cm schwarz , humös , filzig , kleine
Steinchen ; weiter hinab gelb lieh, lehmig und sehr steinig;
iikt . Azid , in der schwarzeu Schicht = 5,3, in 20 cm
'l’iefe = 5,8.

Die Hänge nach Plettenberg zu , also die West -, Süd-
West - und Südseite unterstanden seit den ältesten
Zeiten dem besonders intensiven Eingriff der Pleiten¬
berger Bürger ! Zu den Vorschriften gehörte , daß „das
Gehölz im S a 1e y und Soden , sobald es die erforder¬
liche Größe erreicht hatte , verkohlt und verkauft“
wurde . Später , als nach dem Brande von 1725 durch den
Wiederaufbau der städtische Waldbesitz sehr gelichtet
wurde , mußte jeder Bürger alljährlich 2 junge Eichen
pflanzen , 1748 sogar 3, Das beeinflußte natürlicher¬
weise auch die Baumartenbestände des Saleys . Seit
der 1772 eingeleiteten Markenaufteiluug holten die
Bürger fortlaufend im Saley ihr Holz , hackten Heide
und schälten Loh . (1719 hat die Stadt 113 Bürger¬
häuser — 1732 == 298 Kühe und 145 Ziegen .) Besonders
durch das Heid hacken entfernte man immer wieder
die humöse , lockere , erdige Oberschicht , und so haben
wir heute den teilweise s e h r steinigen Boden vor lins.

Dcdieniiin.i, Bd. 98 ß 14
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Der Saley lmt also wegen der* Stadl nähe stets stärkster
Bewirtschaftung unterlegen . Der Kichcnanteil wird gewill
schon bis 1652 gegenüber anderen Bau märten angestiegen
sein , bis liegt keinerlei Grund vor anzunehinen . dal !der Saley
vor dein starken menschlichen Kingriff anders aussah wie
die umliegenden Wälder *, also „Hoch Buchen lloltz “ und
..Hoch Buchen und Kichen lloltz ".

5.
Abschlieliend möchte ich noch zwei Waldbilder in der

Nähe der*Stadt Plettenberg erwähnen . I) In dem einen Wald
fand ich den e i n z i gs t e n Bestand von Dentavin htithijem,
Ks ist der Plattberg , 545 m, seine 1länge zum Grünetal , nord¬
östlich , Richtung Bermker Siepen -Bremkc , rund 450—250 m
Höhenlage . Geologischer Untergrund gleichförmig : Bunte
Kbbeschichten und Rimmertsehiehten (Ij uterdevou ): Grau¬
wacken , Schiefer , rote und grüne Tonschiefer . Bodenprofil
und Azidität wie Saley . Kine Begehung des Gebietes zeigt
trotz aller Veränderung den hohen Anteil der Buche . Überall
ragen aus den Niederwäldern , Ivahlsehlägen und Fichten¬
schonungen hohe 80— 150 jährige Buchen hervor . fä’n kleiner
Buchen wald -Restbcstand liegt noch unmittelbar an dem
Gehöft Biemke ; einige 'feile heilten im Volksmuud „ kühnes
hohe Buchen “. Im letzteren Bereich machte ich an der
scheinbar ursprünglichsten Stelle eine Aufnahme : 400 qm —
13 Buchen (80—150 jährig ) und 4 fachen (scheinbar jünger
— doch stehen im weiteren Umkreis auch ältere , dickere
Kichen ) ; Buchen und Kichen z. I . Stockausschlag . Nicht
weit davon liegt ein augenscheinlich stärker bewirtschaftetes
Waldstück : 300 qm — 14 Buchen , 8 Hainbuchen , 4 fachen,
I Birke , alles Stockausschlag , vielleicht 50—70jährig ; sonst
wechseln hier miteinander Parzellen von Niederwald
(Buche , Kiche, Hainbuche — Birke — bald die eine , bald die
andere Baumart mein* hervortretend ), mit Parzellen von
Fichtenwald , von Kichen -Birken -Buchengestriipp und .kahl¬
st*klag mit Fichtenneuanpflanzung . Fs scheint mir folgende
Kiltwicklung vorzuliegen ; Ursprünglich Buchenwald mit ein¬
zelnen fachen durchsetzt . Nach Kahlschlag , auf dem man
wohl einzelne fruchtbare Bäume durch mehrere Umtriebe
hindurch stehen liell . siedelten sich Birken und Hainbuche
an . WAeiterhin schlug man die Buche auch schonungsloser
als die fache nieder (viele Kohlenmeilerplätze ). Nach der
Markenaufteilung gingen die verschiedenen Besitzer ganz
verschieden vor . Kinige werden bestimmt fachen gepflanzt
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oder Eicheln ausgesät haben , Hervorzuhcben ist noch , daß
in diesem Gebiet die Hainbuche außerordentlich stark ver¬
breitet ist . (Grobe Samenerzeugung , Flugfähigkeit der
Samen , leichter Stockausschlag .) Erwähnt sei auch , dal ! der
vorhin bezeiclmete Bestand von Denluriu bulbiferu auf der
Berghohe sich in einem Niederwaldstiiek aus vorwiegend
Hainbuche , dann Eiche und Buche erhalten hat . Gewiß
deutet er auf den ursprünglichen Buchenwald hin . —
2) Im Hestenberg Plcttenberger Stadtwald , stehen heute
80— 100 jährige Buchen und Eichen , talwärts nimmt die
Buche , gipfelwärts die Eiche zu, untermischt ist die Birke,
am lalrande wachsen mehrere Hainbuchen . Eine Auf¬
nahme am mittleren Hang , 280 m Höhe : 600 qm : Buchen 8,
Eichen 15, Birke 1, z. Zt. durch den Schneebruch 1956
stark gelichtet (siehe Bild 5). „Damit man Holz zum Unter¬
halt der öffentlichen Gebäude und Anstalten behielt , wurden
Hestenberg und Lütgen -llestenberg von der Markenteilung
im 18. Jahrhundert ausgeschlossen “. Heute hat der Lütgen-
llestenberg vornehmlich Eichen . Es ist ausgesehlosen , dal!
dieser Teil ursprünglich anders als der Hestenberg ausgesehen
hat : man schlug eben im Eiitgen -ll . die Buche auf Kosten der
Eiche nieder . Als Bodenflora heute im Hestenberg Luzulu
nein ., Airu ftex. und 1 ucc . mi/rl. (3 : 1:  3 ), im Lütgen -Hesten-
berg wie üblich in den zerstörten Waldungen Cullunu 2,
I ucc . niißil. 2, Airu flex. 2. Geologischer Untergrund überall
Tonschiefer und Grauwackenstein (Unterdevon ) ; Bodenprofil
und Azidität wie Saley.

6. Zusammen fassend kann auf Grund der pollenanalyti-
scheu , forstgeschichtlichen , pflanzensoziologischen und durch
Vergleich der augenblicklichen wechselnden Waldbilder und
Wald Veränderungen folgendes Bild der ursprünglichen
WuldVegetation mit höchster Wahrscheinlichkeit gezeichnet
werden:

I)er ivornehmlich reine Buchenwald („meh.renthei .ls hoch
Buchen und Eichen Holtz " oder „hoch Buchen und etwas
Buschhol tz“) nahm im Gebiet eine beherrschende Stellung
ein . Er überzog das Ebbegebirge , die Höhen und Hänge des
Verse- u. Lennetals , der Weißen und Schwarzen Ahe und all
die Kuppen und tiefen Eintalungen der von diesen Gewäs¬
sern umgrenzten Hochflächen . Eine untere Grenze bestand
nicht . Die 44)0 m Grenze im Sinne S c h w i c k e r a t h s und
T ii x e n s ist auch heute nirgends zu finden . Ich wies schon
darauf hin , daß gerade das Eennetal uns dafür an vielen
Stellen den Beweis liefert . Sie kann zw ar dadurch vorgetäuscht

14*
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weiden , dal ! vielfach die unteren Hangteile am stärksten
wegen der Siedln ugsuähe verändert und zum großen Teil mit
hüllten bepflanzt worden sind , auch spielen örtliche Besitz¬
verhältnisse eine Bolle . So ist es zu verstehen , wenn heute vor
allem in dem Lenne -, Verse- und Ahetal der Burhenhochwald
von den Höhen Liber die tieferliegenden Lichten - und Nieder¬
wälder herabschaut . Wenn Den gier  sagt , „daß -im Nord¬
wes t-Hurz von 1700—1900 der Flächen vertust der Buche an
die Fichte etwa 30 % beträgt “, so dürfen wir auch in unserm
(lebtet annehmen , daß seit den ersten Fichtenau Pflanzungen
vor etwa 130—150 Jahren der Buche eine ähnliche Fläche
verloren ging (Irl es m er — im Kreise Altena betrug 1927
die Fichte 20—30 % der Holzbodenfläche ). — Ls ist nun
eine Tatsache , daß wie anderswo festgestellt , auch bei uns
gerade die Nord -, Nordost -, Ost - und Südosthäuge (Winter¬
seite ) durchweg Buchenwald uud den ihn vertretenden
Fichtenwald tragen , hier liegen die alten Kohlenmeilerplätze
am dichtesten gedrängt ; die West -, Süd - und Süd westhänge
(Sommerseite ) sind allgemein mit dem Niederwald , z. T . ehe¬
maligen Haubergen , bedeckt ; doch haben sich auch hier die
Purzellenbesitzer nicht abhalten lassen , ihre Stücke verschie¬
den zu gestalten . Die gegensätzliche \ \ aldbestoekung der
Hänge wurde m. F. in der Hauptsache durch die Bewirtschaf¬
tung . daneben aber auch durch eine verschiedene Feuchtigkeit
und Sonneneinstrahlung hervorgerufen . Boden profil (A0) A 15
A3/c) und Azidität sind so gleichförmig , daß in ihnen die
Unterschiede in der Waldbedeckung nicht zu suchen sind,
zwar erscheinen die Böden der feuchteren und geringer be¬
sonnten Winterseite tiefgründiger und lehmiger . Wegen der
stärkeren Bemoosung hat man gerne auf dieser Winterseite
lleid gehackt , aber wegen der allgemeineren Tiefgründigkeit
wurde der Boden weniger geschädigt als auf der Südseite.
Das u r s p r ii n g I i eh e Waldbild in sei n er II a n g -
verteil  u n g er  s e li e i nt  m i r n u u d e r a r t : I)er
reinste Buchenwald wuchs auf den Wintenseiten , Lichen
waren vereinzelt immer eingesprengt ; auf den Sommerseiten
dagegen nahm der Lichenanteil eine bedeutendere Bolle ein
und verstärkte sich offensichtlich noch nach unten zu . Mit der
Bezeichnung von 1652 gesprochen , auf den Winterseiten „hoch
Buchen “ oder „mehreuteils hoch Buchen und Lichen Iloltz “,
auf den Sommerseiten „hoch Lichen und Buchen Iloltz “. Lrsl
mit der steigenden Bewirtschaftung und seinen Auswirkungen
(Abschnitt III , IV) verschob sich ganz eindeutig auf den Som-
merseiten der Lichenanteil zu ungunsten der Buche ; auch
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Birke und Hainbuche drangen nun in  verstärktem Maße ein,
Ich will nicht behaupten , dait ganz untergeordnet an einigen
Hängen nicht schon ursprünglich Eichen - und Hainbuchen¬
bestände gestanden hätten ; aber der Bericht von 1652 weih
nichts von solchen Wäldern , auch nichts von Eichcn -Birken-
wüildern . Reine  E i c h c n w ä 1tl e r haben in der Gesamt-
holzflache unseres Gebietes im Mittelalter keine Rolle ge¬
spielt , lm Bericht von 1652 wird n u r von dem durch die
Plettenbergcr Bürger seit den ältesten Zeiten auf stärkste
bewirtschafteten Saley  als von einem „meistentheils hoch
Eichen Holtz “ gesprochen ; bei der Riste  handelt es sich
nur um ein Eichenstück von V2 Stunde zu umgehen , und
beim R e c: h e n b e r g wird au der „mehrenteils Hoch Eidien“
auch „Buchen Holtz “ erwähnt . Was wir heute au reinen
Eidienwäldern vorfinden , stammt künstlich aus dem 18. und
und 19. Jahrhundert oder aus jüngster Zeit . Folgendes scheint
mir aber möglich zu sein : Die jetzigen Siedlungsflächen der
ralauen , Talterrassen und unteren Hänge trugen vor den
Rodungsperioden vorwiegend Eidienwälder mit Hainbuchen.
Diese schoben sidi durch den Grund der Nebentäler auch in die
„hoch Buchen “ und „hoch Eichen und Buchen Holtz “ Gebiete
hinein . Aus den Tälern drang dann später die Hainbuche in
die Niederwälder vor . Die Bach- und Flußufer und das an¬
schließende sumpfige Ebersehwemmungsgeländc waren vor¬
nehmlich mit Erlenwäldern bestanden . Hochmoorühnliche
Bildungen gab cs vor den BodungsPerioden kaum . Wenn ich
schließlich eine Karte von der ursprünglichen Waldvege¬
tation meines Untcrsuchungsgebietes farbig zeichnen könnte *,
würde ich sie so an legen :

Das ganze Ebbogebirge vom Rothenstein bis Kiikclhcim,
das Gebiet um Herscheid , die Hochflächen um Sonneborn,
Hülschotten , Marlin , Rärin , Selscheid und die Berghohen des
Eennegebirgcs (Kleff , Heiliger Stuhl , Saley , Molmcrt . Lcch-
tenhardt , Sohlberg , Reckenberg , Hemberg , Matten hagen,
Rutenberg ) erhielten die Farbe des vornehmlich reinen
Buchenwaldes (Luzuln - nemoroau - Airu fle .w-  Ass .). An die
Ost -, Nord -, Nordost - und Siidosthänge der Haupt - und
Nebentäler legte ich die gleiche Farbe und zwar bis zum
Talboden hinunter au (irgend eine 100 m Grenze anzu¬
nehmen wäre falsch ). Diese Hänge gehörten mit Ausnahme
einiger Lcnnetalhängc , die mein* einer Fonlucn -Mlmüicn-
Subass . zuzuschreiben wären , der obigen Assoziation an.
Von den Höhen her ließ ich die zuerst noch vornehmlich
reinen Buchenwälder an den Süd -, West -, Süd west - und
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Nordwesthängen hinab in Buchcn -Eichemnischyyald über¬
gehen . (Pflanzensozioiogisch kann ich diesen Wald nicht ein¬
ord nen , er muß aber eine Subass . der Fageten , nicht  des
Quere . Curpinetumx  sein .) Soweit scheint mir das Waldbild
auf Cirund meiner vorangegangenen Darlegungen höchstwahr¬
scheinlich gesichert zu sein . Die heutigen Siedlungsflächen
der Täler stelle ich mir nach den spärlichen Anhaltspunkten
vorwiegend als das Gebiet der Eiehen -I fainbuehemvälder vor,
ich würde sie so auf der Karte bezeichnen , dabei den Hängen
entgegen , die Eiche stärker hervortreten lassen . Diese Eicheu-
Hainbuchenwälder zögen sich auch in schmalen Streifen in
die Nebentäler hinauf , ob bis 300 oder 400 m, wird kaum fest¬
zulegen sein . Es bliebe mm noch übrig , an den Bächen und
Flüssen entlang und in den vielen Quellmulden den Erlen¬
wald darzustellen (Altlion gluiinosae  Verband ).

Ich beende meine Arbeit mit dem Wunsch , daß der kar¬
tierende Pflanzensoziologe , wenn er in den nächsten J ahreu
mein Untersuchungsgebiet aufnimmt , in der Lage sein möge,
das von mir aufgewiesene ursprüngliche Waldbild noch
besser klar zu legen , und wenn er dann zurückgreifen kann
auf meine pollenanalytischen , forstgeschichtlichen , floricsti-
schen und waldvergleichenden Untersuchungen , dann ist
meine Arbeit nicht umsonst gewesen . Ich glaube aber auch,
daß er alsdann einsieht , daß man in einem so von Menschen
zerstörten und umgeformten Gebiete nicht allein mit pflan-
zensoziologischeii und bodenkundlichen Überlegungen in der
Lage ist , das ursprüngliche Waldbild in bestmöglichster Weise
zu rekonstruieren.
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